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Predigtſtudie über Luk. 23, 39—46. 
(Für den Karfreitag.) 

Der Text berichtet zunächſt die ergreifende Epiſode zwiſchen dem 
HErrn und den beiden Schächern zu ſeiner Rechten und Linken, und 
zwar mit folgenden Worten: „Aber der übeltäter einer, die da gehenkt 
waren, läſterte ihn und ſprach: Biſt du Chriſtus, ſo hilf dir ſelbſt 
und uns. Da antwortete der andere, ſtrafte ihn und ſprach: Und du 
fürchteſt dich auch nicht vor Gott, der du doch in gleicher Verdammnis 
biſt? Und zwar wir ſind billig darinnen, denn wir empfahen, was 
unſere Taten wert ſind; dieſer aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt. 
Und ſprach zu IEſu: HErr, gedenke an mich, wenn du in dein Reich 
kommſt! Und JeEſus ſprach zu ihm: Wahrlich, ich ſage dir, heute wirſt 
du mit mir im Paradies ſein“, V. 39—43. Von dieſer Erzählung 
ſchreibt Ohlshauſen: „über dieſer kleinen Erzählung, die nur Lukas 
bietet, liegt ein geheimnisvoller Zauber ausgegoſſen. Zuerſt tritt die 
freudig erhebende Begebenheit, welche ſie berichtet, ſo unerwartet ein 
in die Menge der traurigen Ereigniſſe dieſer Stunden, daß ſie über— 
raſcht. Während alle Jünger ſich zerſtreuen, Judas verrät, Petrus 
verleugnet, das Volk gegen IJEſum wütet und Pilatus ſchwach wird, 
erſcheint an einem Räuber und Mörder das Glaubensleben in einer 
bewunderungswürdigen Kraft. Mag man immer annehmen, daß in 
dieſem Unglücklichen ein edler Charakter wohnte, mag er auch früher 
etwas von Chriſto gehört und viele kräftige Regungen empfunden 
haben, ſtets bleibt er ein tatſächlicher Beweis, daß Chriſtus gekommen 
ijt, die Sünder ſelig zu machen, und ſteht da als ein Glaubens- 
held, der da glaubte, als ſelbſt die den Glauben verloren, welche ihn 
einſt laut bekannt hatten. Sodann hat dieſe Epiſode einen ſymboli— 
ſchen Charakter: um den Heiland ſammeln ſich die Repräſentanten 
der ganzen Menſchheit, ſowohl derer, die verloren gehen, als auch derer, 
die ſelig werden. Mitten in ſeiner tiefſten Erniedrigung übt der HErr 
Akte göttlicher Herrlichkeit; er empfängt die Huldigung des Gläubigen 
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und öffnet ihm die Türen des Himmelreichs; das Kreuz wird zum 
Throne und die Schädelſtätte zur Stätte des Weltgerichtes.“ Und 
Luther ſagt: „Das iſt ein trefflich ſchönes Exempel, deren man nirgends 
keins findet.“ 

N Von dem einen übeltäter berichtet Lukas, daß auch er, wie die 
allermeiſten, die unter dem Kreuze ſtanden, JEſum geläſtert habe. 
Auch die Nähe des Todes, auch die ſchreckliche Pein der Kreuzigung 
konnte den erſten Übeltäter nicht zur Beſinnung bringen, auch nicht die 
erſchütternde Leidensgeſtalt des Heilandes, noch die Fürbitte, die von 
ſeinen Lippen floß; er blieb bei ſeiner Läſterung und iſt ſo dahinge⸗ 
fahren. Lukas hat uns auch ſeine Läſterworte, wenigſtens dem Haupt⸗ 
inhalt nach überliefert. „Biſt du Chriſtus, ſo hilf dir ſelbſt und uns.“ 
Aus der Bezeichnung Chriſtus haben manche Ausleger ſchließen 
wollen, daß dieſer Mörder ein Jude geweſen ſei, und daß der andere 
Übeltäter, der den HErrn mit dem Namen NEjus anrede, zu den 
Heiden gehört habe. Das kann man nun zwar nicht beweiſen; doch 
wenn es alſo wäre, dann wären dieſe beiden Männer zugleich Sinn⸗ 
bilder des unbußfertigen Israel, das verloren geht, und der Heiden- 
welt, welche die Gnade Gottes in Chriſto im Glauben ergreift und ſelig 
wird. Doch beweiſen läßt ſich das nicht. Wahrſcheinlich waren beide 
wohl Juden, die in ihrer Jugend Gottes Wort gelernt und von dem 
Meſſias Israels gehört hatten. Beide waren übeltäter, das heißt, 
Räuber und Mörder, die mit Recht in dieſer Verdammnis waren, die 
ſchwere Strafe der Kreuzigung empfingen. — „Biſt du nicht der 
Chriſtus?“ ſo läſtert der erſte übeltäter. Du haſt dich doch ausge⸗ 
geben für Chriſtus, für den geweisſagten Meſſias, für den Helfer und 
Retter Israels. Wohlan, jetzt beweiſe es, jetzt zeige deine Macht! 
Rette dich ſelber und uns aus dieſer großen Not! Wie kannſt du der 
Chriſtus ſein, da du ſo machtlos biſt in der Hand deiner Feinde? Von 
Reue über ſeine Sünde finden wir bei dieſem Menſchen keine Spur. 
Aus ſeinem Elend, von den ſchrecklichen Folgen ſeiner Miſſetaten will 
er frei ſein. Dahin ſteht ſein Verlangen: zurück in das irdiſche Leben, 
in die Luſt der Sünde. Nach IEſu, dem Retter aus Sündennot, nach 
dem Himmel und ſeiner Seligkeit hat er kein Verlangen. In ſeinen 
Sünden, mit Läſterung auf den erbleichenden Lippen iſt dieſer elende 
Menſch vor ſeinen Gott und Richter getreten und hat den Lohn ſeiner 
böſen Taten empfangen. 

An dieſem übeltäter haben wir ſo recht ein Bild der Gottloſen 
und Unbußfertigen, beſonders wenn die Strafe ihrer Sünde fie er— 
greift, wenn ſie erfahren müſſen, daß die Sünde der Leute Verderben 
iſt, oder wenn der Tod ihnen entgegenſtarrt. Wohl find fie dann er⸗ 
ſchrocken, aber von wahrer Reue über ihre Sünden finden wir keine 
Spur. Was ſie quält und drückt, iſt nur die Strafe, ſind vielfach 
nur die irdiſchen Folgen ihrer Sünden, aber nicht die Sünde ſelbſt. 
Von den böſen Folgen ihrer Sünden wollen ſie los ſein, aber nicht von 
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der Sünde; dieſe haben und behalten ſie lieb. Zurück ins Leben, 
zurück in die Sünde ſehnen ſie ſich. Ja, wenn die Folgen der Sünden 
ſchwer auf ihnen liegen, ſo iſt es gar nichts Seltenes, daß ſie wider 
Gott murren, endlich auch Gott läſtern, daß er die Sünde ſtraft und 
ſie nicht ruhig ſündigen läßt, daß er ihnen in ihrem Elend nicht hilft. 
Und wenn ſolchen Leuten auch Chriſtus vor die Augen geſtellt wird, 
wenn JEſus ihnen nahe tritt in feinem Wort als der rechte Heiland 
aus Sünden⸗ und Todesnot, jo wollen fie doch nichts von ihm wiſſen, 
ja, ſie läſtern dann wohl noch mehr, weil man zu ihnen redet von der 
Befreiung aus Sündenelend, da ſie doch Errettung begehren aus ihrem 
zeitlichen Jammer, in den ſie die Sünde gebracht hat. So bleiben ſie 
in ihren Sünden, ja, ſtürzen ſich durch eigene Schuld immer tiefer 
hinein, durch eigene Schuld gehen ſie ewig verloren. Gott behüte uns 
vor einem ſolchen ſchrecklichen, unbußfertigen Ende! 

Ganz anders ſtand es mit dem andern Übeltäter. Wohl erzählen 
uns Matthäus und Markus ausdrücklich, daß beide übeltäter den 
HErrn gelajtert hätten. Wir müſſen alfo annehmen, daß auch der 
andere übeltäter anfangs in die Läſterung mit eingeſtimmt hatte. Aber 
bald war er verſtummt und hatte mit Staunen geſehen, was mit dieſem 
Manne an ſeiner Seite geſchah, und mit Staunen gehört, was er ſagte. 
Und als nun der erſte übeltäter aufs neue fo ſchändlich den HErrn 
läſterte, da hören wir von dieſem Schächer: „Da antwortete der andere 
und ſtrafte ihn.“ Eine wunderbare Veränderung war mit dieſem 
Menſchen vor ſich gegangen; er war ein anderer Menſch geworden, 
der nun ganz anders zu ſeinem Heiland ſtand als zuvor. Das erkennen 
wir jo recht aus den Worten, mit denen er feinen Mitſünder ſtrafte. 
Er ſprach: „Und du fürchteſt dich auch nicht vor Gott, der du doch in 
gleicher Verdammnis biſt? Und zwar wir ſind billig darinnen; denn 
wir empfahen, was unſere Taten wert ſind.“ Dieſer große Sünder 
erkennt nun ſeine Sünde. Er bezeugt, daß ſie, er und der andere 
Übeltäter, billig in dieſer Verdammnis, in dieſem xoTua, dieſem Urteil, 
ſeien. Und in dieſem Urteil find jie billig (dıxaios), ganz gerechter— 
weiſe. Er empfängt nur, was ſeine Taten wert ſind, was er mit ſeinen 
Sünden und Verbrechen reichlich verdient hat. Als ſeine wohlverdiente 
Strafe erkennt er die ſchwere Pein des Kreuzes, die er leidet. Und 
noch mehr. Er erkennt ſeine Strafe nicht nur als eine Strafe von 
Menſchen, von der Obrigkeit, ſondern als eine Strafe von Gott. Er, 
ſtraft ſeinen Mitverurteilten darum, daß er ſich auch nicht, wie 
die andern Spötter, vor Gott fürchte. Wir haben wahrlich 
Urſache, uns vor Gott zu fürchten, ſo will er ſagen; wir haben mit 
unſern vielen Sünden Gott beleidigt und erzürnt, und Gott iſt es, 
der uns jetzt ſo ſchwer ſtraft und heimſucht, in deſſen Gericht wir jetzt 
ſtehen. Und ſein Gericht geht noch weiter, es iſt mit dem Tode nicht 
vorbei. Auch an das ewige Gericht, die ewige Verdammnis, hat dieſer 
Schächer ohne Zweifel gedacht. Alſo erkennt dieſer elende Menſch ſeine 
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Sünde als Sünde gegen Gott; Gott hat er damit beleidigt und er⸗ 
zürnt. Gottes Zorn und Fluch liegt auf ihm, ſeine gerechte Strafe, 
Tod und Verdammnis. Er ijt verloren, ein Kind der Hölle, und tft 
ſelbſt ſchuld an ſeinem Verderben. Darum wundert er ſich ſo ſehr 
darüber, daß der andere übeltäter noch ſpotten und läſtern kann in 
ſolchem Gericht Gottes, da er Tod und Verdammnis vor Augen hat, 
ja, daß er den noch ſpotten kann, der der König Israels iſt. Von 
dieſem, der an ſeiner Seite hängt, redet er nun. „Dieſer aber hat 
nichts Ungeſchicktes gehandelt“, ſo ſpricht er. Nichts Ungeſchicktes, Un⸗ 
ziemliches (dronoy) hat IEſus getan. Wie klar hat doch dieſer arme 
Menſch die Unſchuld des HErrn erkannt! Nicht nur kein Verbrechen, 
fo ſchwerer Strafe wert, hat dieſer IJEſus begangen, er hat überhaupt 
nichts Sündliches, ja nicht nur nichts Sündliches, ſondern noch nicht 
einmal etwas Unziemliches begangen. Ganz rein, ganz heilig ſteht 
der HErr in feinen Augen da. Aber noch mehr. Nicht nur als einen 
reinen, ſündloſen Menſchen bekennt er ihn, ſondern er wendet ſich nun 
zu ihm und ſpricht: „HErr, gedenke an mich, wenn du in 
dein Reich kommſt!“ Welch wunderbare Worte ſind doch das! 
Welch hohen, ſtarken Glauben zeigen ſie an! Dieſer Schächer erkennt 
und bekennt dieſen armen IEſum, der am Kreuze hängt, verurteilt als 
ein Gottesläſterer und Aufrührer gegen die Obrigkeit, den alle mit 
Hohn und Schmach bedecken, von dem ſelbſt ſeine Jünger, ſeine nächſten 
Freunde, ſich abwenden — den nennt er HErr, und was für einen 
HErrn? einen ſolchen, der ein Reich hat, der in feinem Reiche wieder⸗ 
kommen, der ſein Reich in dieſer Welt aufrichten wird. Er bekennt 
Chriſtum als einen König, und wenn dieſer König auch jetzt in Er⸗ 
niedrigung, in Schande und Schmach iſt, daran ſtößt ſich dieſer Menſch 
nicht. Der HErr wird doch den Sieg davontragen über alle ſeine 
Feinde und kommen und ſeine herrliche Herrſchaft aufrichten. „Nun 
war es je um die Zeit, daß ihrer keiner den Abend mit dem Leben 
erreichen konnte. Derhalben glaubt er, Chriſtus ſei HErr eines andern 
und ewigen Lebens. Das laß mir einen großen, trefflichen Glauben 
und ein herrliches Bekenntnis fein, da ſonſt alle Welt an Chriſto ver- 
zweifelt und nichts von ihm hält.“ (Luther. XIII, 466.) über Tod 
und Grab hinaus blickt der Schächer auf ein anderes, ewiges Leben, 
und da ſchaut er dieſen armen, elenden IEſum als König und HErrn, 
der Leben und Seligkeit austeilen kann. Und an dieſen HErrn und 
König wendet ſich nun der Schächer und bittet ihn, er möge feiner ge- 
denken, wenn er in ſein Reich, ſeine Herrlichkeit, komme. Wahrlich, 
eine große Bitte! Der Schächer erkennt ſeine ſchwere Sünde, er weiß, 
er iſt mit Recht in Tod und Verdammnis, Gottes Zorn und Fluch liegt 
auf ihm, und doch wendet er ſich an den, den er für ſeinen König und 
Gott erkannt hat, und bittet ihn, er möge ſeiner in Gnaden gedenken 
in feiner Herrlichkeit. Welch ein mächtiges Vertrauen zu dieſem JEſus 
ſpricht ſich in dieſer Bitte aus! Er hat gar kein Verdienſt, das er 
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aufweiſen, keine Werke, auf die er pochen, die er vor Gott bringen kann, 
nur Sünden und Zorn ſieht er an ſich, und doch glaubt er und ſetzt 
fein Vertrauen darauf, daß dieſer IEſus in Gnaden feiner gedenken 
will und wird. Auch ihn, den großen Sünder, wird dieſer gnädige 
Heiland noch annehmen. — Und wie demütig bittet er! Er wagt es 
noch nicht zu bitten, daß der HErr ihn in ſein Reich aufnehme, oder 
gar ihm einen beſonderen Platz darin anweiſe; nur gedenken ſoll ſein 
Heiland an ihn, ihn nicht ganz vergeſſen. Und wenn JEſus nur feiner 
gedenkt, ſeiner nur nicht vergißt, dann iſt alles gut. Dieſer gnaden⸗ 
reiche Heiland wird ſchon alles mit ihm gut machen. Wie das ge—⸗ 
ſchehen werde, das überläßt er ſeinem Heilande. 

Dieſer Schächer war ein wahrhaft bußfertiger Menſch. An ihm 
ſehen und lernen wir, was wahre Buße iſt. Das iſt wahre Buße, daß 
ein Menſch ſeine Sünde erkennt, daß er erkennt, daß an ihm und 
ſeinem Leben nichts Gutes iſt, ſondern nur Sünde, nur übertretung der 
Gebote Gottes, daß er nur Zorn und Fluch verdient hat. Dahin muß 
es mit uns kommen. Gewiß, wir ſind nicht ſolch grobe, öffentliche 
Sünder wie dieſer Mörder, Gottes Gnade hat uns vor manchem tiefen 
Fall bewahrt. Aber vor Gott ſind wir alle ebenſo große Sünder wie 
der Schächer, unſer Herz iſt von Natur ebenſo zu allem Böſen geneigt 
wie das ſeinige. Als arme, verlorene Sünder müſſen wir vor Gott 
kommen. Und nicht nur erkennen müſſen wir unſere Miſſetat, ſon⸗ 
dern ſie auch fühlen. Wir müſſen erſchrecken vor Gottes Zorn, uns 
fürchten vor Gott, den wir beleidigt haben; wir müſſen erſchrecken vor 
unſern Sünden, nicht allein weil ſie jo böſe Folgen nach ſich ziehen, 
ſondern weil wir damit Gott erzürnt haben. Aber in unſern Sünden 
ſollen wir nicht verzagen, ſondern uns zu Gott, unſerm Heiland, wenden 
und ihn bitten, daß er uns gnädig ſei, im feſten, ſtarken Vertrauen 
darauf, daß er die Sünder annimmt. Das iſt wahre Buße, wahre 
Reue über die Sünden, weil ſie eben Sünden und übertretungen der 
Gebote Gottes ſind und Gott beleidigen, und dann als das Hauptſtück 
der Glaube, das feſte Vertrauen auf die Gnade Gottes in Chriſto, 
unſerm Heiland, der alle Sünden getilgt hat. 

Jede rechtſchaffene Buße bringt aber auch Früchte. Durch den 
Glauben wird unſer Herz erneuert, dadurch wird der Menſch ein neuer 
Menſch, der nun anfängt, Gott zu lieben und ſeine Gebote zu halten. 
Und auch dieſe Früchte der Buße ſehen wir bei dem Schächer. Er legt 
in der Kraft Gottes ein herrliches Bekenntnis von Chriſto ab, bekennt 
ſich zu ihm als zu ſeinem König und Heiland. Er ſtößt ſich nicht an 
ſeiner tiefen Schmach, nicht daran, daß alle ſich von ihm wandten. Er 
tritt für feinen Heiland ein, da fein Mitſünder ihn läſtert; er ver— 
teidigt ſeine Unſchuld, da keiner ſonſt den Mund für ihn aufzutun wagt. 
Und wir ſehen an ihm auch herzliche Liebe zu ſeinem Nächſten. Er 
ſtraft den andern übeltäter, er möchte auch ihn zur Erkenntnis ſeiner 
großen Schuld und zur Reue über fie bringen, damit er ihn auch hin- 
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weiſen könne auf den Heiland, der aus Sünden errettet. Liebe zu 
Gott und Liebe zum Nächſten hat der Glaube in ihm gewirkt. Kaum 
hat er IEſum als feinen Heiland erkannt, kaum ijt er an ihn gläubig 
geworden, da wendet er ſich auch zu ihm und ruft ihn an. Das Gebet 
iſt eine der erſten Früchte des Glaubens, der Buße. Und wie demütig, 
wie vertrauensvoll bittet er, wie ein Kind ſeinen lieben Vater. Ge⸗ 
duldig und ergeben hat der Schächer dann auch ſeine Kreuzespein ge⸗ 
litten, als eine gerechte Folge feiner ſchweren Sünden. Wahrlich, die 
wahre Buße bringt herrliche Früchte. 

Wir fragen, wenn wir die Buße des Schächers betrachten, er⸗ 
ſtaunt: Wie iſt doch der Schächer zu ſolch herrlicher Buße gekommen, 
zu ſolch herrlichem Glauben? Dieſe Frage beantwortet ſehr gut Luther, 
wenn er alſo ſchreibt: „Hier magſt du bei dir ſelbſt gedenken, wo doch 
dieſem Mörder ſolche reichliche und klare Erkenntnis hergekommen ſei, 
daß er Chriſtum für einen HErrn des ewigen Lebens erkennt und aus⸗ 
ruft, und von wem er ſolches gelernt habe. Aber da iſt kein Zweifel, 
er hat's allein aus dem Gebet, das der HErr am Kreuz getan hat, 
gelernt. Im Propheten Jeſaias, im 53. Kapitel, iſt beides angezeigt, 
daß der Meſſias leiden und den Übeltätern gleich gerechnet werden und 
vieler Sünden tragen und für die Übeltäter beten werde. Da nun 
ſolches am Kreuz jetzund ſich in der Tat findet: er hängt da, der 
fromme Err, der nichts Böſes getan hatte, zwiſchen zweien Mördern, 
und fängt an zu beten und ſpricht: Vater, vergib ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was ſie tun!“ da faßt der eine Schächer das Wörtlein 
„Vater“. Denn auf ſolche Weiſe pflegen die Leute mit Gott nicht zu 
reden; Chriſtus iſt's allein, der mit Gott alſo reden kann, und hat's 
uns auch gelehrt. Darum ſchließt der Schächer, daß er Gottes Sohn ſei. 
Und weil er für die Sünder bittet, erkennt er ihn für den rechten 
Chriſt. Und werden ohne Zweifel ihm hier dieſe Sprüche Jeſaiä und 
andere dergleichen Prophezeiungen ſein zugefallen, die er etwa in der 
Kirche gehört, aber nicht verſtanden hat. Die faßt er nun zuſammen, 
und der Heilige Geiſt macht ſolche Weisſagung in ſeinem Herzen licht 
und klar, daß er ferner nicht kann an ſich halten, er muß heraus und 
bekennen mit dem Mund, wie er im Herzen glaubt und ſpricht: ‚HErr, 
gedenke mein, wenn du in dein Reich kommſt!“ Als wollte er ſagen: 
Du biſt Gottes Sohn; hier auf Erden leideſt du für unſere Sünde 
und mußt unferer Sünde halben ſterben; aber danach wirſt du auf- 
erſtehen in ein ewiges Reich und HErr fein über alles. O Err, da 
gedenke mein! Ich will den Tod jetzt gern leiden, denn ich habe den 
wohl verdient; laß mich nur nicht, wenn du in dein Reich kommſt! 
Siehe, ſo eine reiche Erkenntnis des HErrn Chriſti ſchöpft ſich dieſer 
Menſch aus dem kurzen Gebet des HErrn; das iſt die Predigt, da er 
dieſe Kunſt in lernt. Gleich nun wie dieſer Mörder am Kreuz Chri⸗ 
ſtum erkennt und bekennt, alſo will Gott noch heutigestages ſeine chriſt⸗ 
liche Kirche erhalten. Ob es gleich alles hinfiele, Kaiſer, Könige, Papſt, 
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Biſchöfe, ſo will doch Gott ein Häuflein erhalten, das ſeinen Geiſt 
haben und ihn vor der Welt bekennen ſoll. Wollen die Jünger ſamt 
andern, die dem HErrn Chriſto verwohnet (verwandt), nicht bekennen 
noch glauben, ſondern aus Furcht leugnen und davonlaufen, ſo muß 
ein Mörder hervor, dieſen Chriſtum bekennen, von ihm predigen und 
andere Leute lehren, was man von ihm halten und wozu man ſich ſein 
tröſten ſoll; denn unſer HErrgott will Chriſtum nicht ohne Leute laſſen, 
ſollt' es gleich nur ein Dieb am Galgen oder ein Mörder auf dem 
Rade ſein.“ (XIII, 466 f.) Wahrſcheinlich war ja der Schächer ein 
Jude. Er kannte die Weisſagungen von dem Meſſias; vielleicht hatte 
er auch ſchon früher von JIEſu gehört, von feinen Predigten und Wun⸗ 
dern, hatte vielleicht den Heiland ſelbſt geſehen und gehört. Und nun 
hängt der große Mann der Schmerzen an ſeiner Seite. Er ſieht, wie 
geduldig er leidet; er hört vor allen ſeine herzliche Fürbitte. Dadurch 
hat der Heilige Geiſt ſein Herz ergriffen und ihn zu tiefer Erkenntnis 
ſeiner ſchweren Sünden und zu lebendiger Erkenntnis der Gnade 
Gottes in Chriſto gebracht, ſo daß er es wagt, trotz ſeiner Sünden 
zu Chriſto, zu Gott zu kommen und ihn um Gnade und Erbarmen anz 
zuflehen. Gottes Gnade, ſeine Gnade allein, hat dieſen großen Sünder 
gerettet und ihn zu einem Kinde Gottes und ſelig gemacht. Dieſer 
bekehrte Schächer iſt die erſte Frucht des bitteren Leidens und Sterbens 
unſers Heilandes, der große Menge zur Beute haben ſoll. Er iſt eins 
der leuchtendſten Exempel der Wundermacht der göttlichen Gnade, die 
auch tiefgefallene Sünder noch bekehren, zu neuen Menſchen machen und 
retten kann und rettet. Und wie dieſer Schächer, ſo werden alle Sün⸗ 
der gerettet, gerettet aus tiefem Verderben, gerettet allein aus Gnaden, 
ohne ihr Zutun und Werk. Und gerade wie der Schächer zur Buße 
gekommen iſt durch den Anblick des leidenden Erlöſers, ſo iſt auch jetzt 
noch die Predigt des Evangeliums, die uns den gekreuzigten Chriſtus 
vor die Augen malt, das Mittel, wodurch Menſchen zur wahren Buße, 
zur rechten Reue und zum wahren Glauben kommen. 

Der andere übeltäter iſt verloren gegangen, aber nicht, weil Gott 
mit ſeiner rettenden Gnade an ihm vorübergegangen wäre. Gott wollte 
auch ihn retten. Der erſte Übeltäter hat dasſelbe geſehen, hat dieſelben 
Worte gehört wie der zweite, und auch an ihn iſt der Heilige Geiſt 
herangetreten, hat auch an ſeinem Herzen gearbeitet, wollte auch ihn 
bekehren und ſelig machen. Aber dieſer erſte Übeltäter hat alle Gnaden- 
arbeit Gottes, ſeines treuen Heilandes, in den Wind geſchlagen. Gott 
wollte auch ihn zu ſich ziehen, auch ihn ſelig machen, aber er hat nicht 
gewollt, er hat ſein Herz verſtockt gegen den Reichtum der Gnade Gottes. 
Er iſt verloren gegangen durch eigene Schuld. Wir ſehen zwei Men⸗ 
ſchen hier in gleicher Schuld; der eine geht verloren allein aus eigener 
Schuld durch ſein mutwilliges Widerſtreben gegen Gottes Gnade, der 
andere wird gerettet ohne ſein Tun und Verhalten, durch Gottes Gnade 
allein. Darin liegt für unſer Denken ein Widerſpruch, den wir nicht 
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löſen können und ſollen. Es bleibt wahr, was unſer Bekenntnis ſagt: 
„Einer wird verſtockt, verblendet, in verkehrten Sinn gegeben; ein 
anderer, fo wohl in gleicher Schuld, wird wiederum bekehrt 2. In 
dieſen und dergleichen Fragen ſetzet uns Paulus ein gewiſſes Ziel, 
wie fern wir gehen ſollen, nämlich daß wir bei einem Teil erkennen 
ſollen Gottes Gericht. Denn es find wohlverdiente Strafen der Sün⸗ 
den. . . . Denn denen geſchieht nicht unrecht, fo geſtraft werden und 
ihrer Sünden Sold empfangen. An den andern aber, da Gott ſein 
Wort gibt und erhält und dadurch die Leute erleuchtet, bekehrt und 
erhalten werden, preiſt Gott ſeine lautere Gnade und Barmherzigkeit 
ohne ihr Verdienſt. Wenn wir ſo fern in dieſem Artikel gehen, ſo 
bleiben wir auf der rechten Bahn, wie geſchrieben ſtehet Hoſ. 13: Israel, 
daß du verdirbeſt, die Schuld iſt dein; daß dir aber geholfen wird, das 
iſt lauter meine Gnade.“ (Konkordienf., Art. XI, S. 716 f.) 

Wie antwortet der HErr auf die Bitte dieſes großen Sünders? 
Es heißt weiter: „Und IEſus ſprach zu ihm: Wahrlich, ich ſage 
dir, heute wirſt du mit mir im Paradies fein!” V. 48. 
Der HErr antwortet dem Schächer. Auf die Läſterung des erſten hat 
er nichts zu ſagen; alle Läſterung leidet und duldet er ruhig und tut 
ſeinen Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt 
wird. Der HErr iſt nicht in die Welt gekommen, daß er die Welt 
richte, ſondern daß die Welt durch ihn ſelig werde. Allerdings, es 
kommt der Tag, da erſcheint der HErr als der Richter, und dann wer⸗ 
den ſeine Verächter und Läſterer aus demſelben Munde, der hier dem 
bußfertigen Sünder Gnade zuſpricht, das ſchreckliche Urteil der ewigen 
Verdammnis empfangen. Dem bußfertigen Schächer antwortet der 
HErr. Er achtet ihn nicht zu gering, mit ihm zu reden. Wahrlich, 
dieſer Sünder hatte es reichlich verdient, daß der HErr ſich von ihm abz 
gewandt, ihn feinem Elend überlaſſen oder ihm eine abſchlägige Ant- 
wort gegeben hätte. Es iſt eitel Gnade, eitel Erbarmen, eitel Mitleid 
mit dieſem armen Sünder, das Chriſtum bewegt, ſich zu ihm herab- 
zulaſſen und ihm eine ſolche gnädige Antwort zu erteilen. Und welch 
herrliche, tröſtliche Zuſicherung gibt er ihm, dem verlorenen Sünder! 
Er ſichert es ihm zu, daß er heute mit ihm, ſeinem Heiland, im Para⸗ 
dies fein werde. Stillſchweigend nimmt der HErr alles an und bez 
ſtätigt es, was der Schächer von ihm ausgeſagt hat. Er, dieſer arme 
IEſus von Nazareth, der jetzt am Kreuz hängt, ijt allerdings der HErr, 
er hat ein Reich, er iſt ein König, er wird ſein Reich in Herrlichkeit 
und Kraft aufrichten in der Welt. Und auch das ſoll dieſer arme 
Sünder erfahren, daß er nicht umſonſt geglaubt hat, daß dieſer König 
ein Heiland und Retter der Verlorenen iſt, zu dem alle getroſt kommen 
können, die unter der Laſt ihrer Sünden mühſelig und beladen ſind. 
Wie gnädig iſt die Antwort des HErrn! Er gewährt dem Schächer 
viel mehr, als dieſer gebeten hatte. Nur um ſein Gedenken hatte der 
Schächer gebeten; JEſus jagt ihm, er ſolle mit ihm, dem HErrn 
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und Heiland, ſein, und zwar im Paradies, im Himmel, in der 
Seligkeit. Der Err verheißt ihm volle Gemeinſchaft mit ihm und 
damit eben auch den Himmel, die Seligkeit. Denn bei dem HErrn 
ſein, in ſeiner Gemeinſchaft ſtehen, das iſt Leben, ewiges Leben, das 
iſt ewige Seligkeit. Der HErr nimmt dieſen großen Sünder voll und 
ganz an, ihn, der noch in der letzten, elften Stunde kommt, nimmt ihn 
zu Gnaden an, ſpricht ihm eine gnädige, vollſtändige Abſolution, verz 
gibt ihm alle ſeine ſchweren, großen Sünden und ſpricht ihm den 
Himmel und die Seligkeit zu. — Der Schächer hatte gebeten, daß der 
HErr feiner gedenke, wenn er in ſeinem Reiche wiederkommen werde; 
der HErr verſichert ihm in feiner Gnade, daß er heute, an dem⸗ 
ſelben Tage, mit ihm zuſammen im Paradies ſein, in ſeines HErrn 
Freude eingehen werde. — Und wie gewiß macht der HErr ſeine Worte! 
So leitet er ſie ein: „Wahrlich, ich ſage dir!“ Das Wörtlein „dir“ 
fteht voran (oo Jein. Auf dieſem Worte liegt der Nachdruck. Dir 
gelten meine Worte, dir gehört wirklich alles, was ſie verſprechen, dir, 
dem großen, verlorenen Sünder, der du nichts als Tod und Verdamm⸗ 
nis verdient haſt. Glaube nur meinen Worten, nimm das nur hin, 
was ſie verheißen, und dir iſt geholfen in Ewigkeit. Ich, den du mit 
Recht bekannt haſt als einen HErrn und König, als deinen HErrn und 
König, ich, der HErr des Lebens und des Todes, der ſelig machen und 
verdammen kann, ich ſage es dir. Meinen Worten kannſt du gewißlich 
glauben; ich bin der wahre Gott, der nicht lügen kann. Und um den 
Glauben des armen Schächers noch mehr zu ſtärken, ſetzt er noch ein 
„wahrlich“ (auf) hinzu. Aufs ernſteſte und feierlichſte verſichert er 
es ihm, daß es alſo wahr ſei, er werde, ſo gewiß er die Wahrheit rede, 
heute mit ihm im Paradies fein. Reiche, volle Gnade hat der HErr 
dieſem Schächer zukommen laſſen. Und auch in ſeinem Leid tröſtet ihn 
der HErr. Er verheißt ihm noch an demſelben Tage das Paradies. 
Der Kreuzestod war ein ſehr qualvoller, langſamer Tod. Tagelang 
konnten die Verurteilten am Kreuz hängen, bis der Tod ſie erlöſte. 
Der Schächer erhielt vom HErrn die Verſicherung, daß ſein Leiden nicht 
mehr lange dauern werde, am ſelben Tage noch ſolle er Erlöſung finden. 
So ſorgt der treue Gott auch im Irdiſchen für die Seinen; er macht 
ihnen ihr Kreuz, ihre Trübſal, auch wenn er ſie nicht ganz wegnimmt, 
doch erträglich. Auf ihn können wir uns jederzeit verlaſſen. 

Seit altersher hat man mit Recht dieſe Antwort des HErrn dazu 
gebraucht, um zu zeigen, wie Menſchen, die ja alle arme verlorene 
Sünder ſind, vor Gott gerecht und ſelig werden, nämlich allein aus 
freier Gnade, ohne ihr Verdienſt und Würdigkeit. Wenn irgendetwas 
klar ijt, fo iſt es dieſes, daß dieſer Schächer kein Verdienſt, keine Würdig- 
keit aufzuweifen hatte, daß der Himmel ſein geworden ijt aus Gnade 
allein. Und ſo wie der Schächer werden alle Menſchen ſelig, die über— 
haupt ſelig werden. Auf eine andere Weiſe kann kein Menſch in den 
Himmel kommen. Luther ſchreibt hierzu: „Darum ijt dies eine troft- 
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liche Hiſtoria, da wir erſtlich ſehen, was Chriſtus für Leute habe, die 
ſich zu ihm finden, und denen er alle Gnade beweiſen will, nämlich, die 
Sünder find und ihre Sünde bekennen und um Gnade bitten; die- 
ſelben ſollen Gnade und Barmherzigkeit finden. Denn eben, wie er 
zuvor gebeten hat, alſo beweiſet er es hier mit der Tat, daß er darum 
da ſei und wolle Sünden vergeben. Und iſt nun dies ſein erſtes Werk, 
daß er einen Schalk und Mörder von Sünden und ewigem Tod erlöſt 
und ſelig macht, auf daß man ja gewiß werde und nicht zweifele, weil 
er ſich am Kreuz ſelbſt aufopfert, ſolches geſchehe nicht um der Hei⸗ 
ligen und Frommen willen, ſondern um der Sünder willen. Denn um 
derſelben willen iſt er gekommen, ſie zur Buße zu rufen, und nicht um 
der Gerechten willen, wie er uns ſelbſt ſagt Matth. 9, 13. Darum, 
wer da gedenkt, er wolle gen Himmel kommen als ein heiliger Menſch 
und ohne alle Sünde, der wird betrogen. Denn wer nicht will ein 
Sünder ſein, der bedarf des HErrn Chriſti nirgends zu; denn er iſt 
nicht um ſein ſelbſt willen, ſondern um der Sünder willen geſtorben.“ 
ie 

Dieſe Geſchichte zeigt ferner auch ſo recht klar, daß IEſus aber 
auch wirklich die Sünder annimmt, alle Sünder, auch die großen, 
ſchweren, wenn ſie nur in aufrichtiger Buße zu ihm kommen und an 
ſeine Gnade allein ſich halten. Dieſer Schächer war wahrlich ein großer 
Sünder, ein Verbrecher, der den Tod von Henkershand verdient hatte, 
und doch ſtößt ihn der Heiland nicht von ſich, ſondern vergibt ihm ſeine 
Sünden, ſchenkt ihm den Himmel, nimmt ihn auf in ſeine ſelige Ge⸗ 
meinſchaft, ja, er freut ſich, daß er auch dieſen Sünder noch retten kann. 
Auch unſere Sünden ſind wahrlich groß und ſchwer; aber dieſes Bei⸗ 
ſpiel gibt uns, gibt auch dem größten Sünder, Mut und Freudigteit, 
daß er getroſt zu IEſu komme und ihn um Gnade, um Erbarmen bitte. 
Dieſes Exempel zeigt uns endlich, daß IEſus die Sünder annimmt, 
auch wenn ſie erſt im letzten Stündlein, auf dem Totenbett, ſich zu ihm 
kehren. Auch auf dem Totenbett ſoll ein armer Sünder nicht verzagen, 
wenn er ſeine Sünden erkennt, wenn die Hölle ſchon ihren Rachen nach 
ihm aufſperrt. IEſus hat Macht und Gnade genug, auch dann noch 
einen Sünder zu retten. Er ſoll ſich getroſt ſeinem Heiland im Glauben 
in die Arme werfen. Wer im wahren Glauben kommt, den nimmt der 
gütige HErr auch im letzten Augenblick an, denn es ijt alles nur Gnade 
in ſeinem Reich. Allerdings folgt nicht daraus, daß wir Buße und 
Bekehrung bis ans Ende hinausſchieben dürfen und auf Gnade hin 
ſündigen. Jener erſte Schächer ſteht als warnendes Exempel da, wie 
ſchrecklich ein unſeliges Ende iſt. Wir wiſſen nicht, ob der HErr uns 
am Ende noch Zeit, Gelegenheit und Gnade zur Buße geben wird. 
Wenn wir ſeine Gnadenſtimme hören in ſeinem Wort, ſo ſollen wir 
unſer Herz nicht verſtocken. Aber wenn unſere Sünden uns quälen, 
dann wollen und ſollen wir der Gnade uns tröſten, die einſt der 
Schächer erlangt hat. Kopernikus wählte bekanntlich zu ſeiner Grab⸗ 
ſchrift im Naumburger Dom dieſe Worte: Non parem Pauli gratiam 
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requiro, veniam Petri non posco, sed quam in crucis ligno dederas 
latroni, sedulus oro. 

Nachdem Lukas dieſe liebliche Geſchichte erzählt hat, berichtet er 
kurz zuſammenfaſſend noch über die letzten Stunden des HErrn am 
Kreuz und über ſeinen Tod. „Und es war um die ſechſte Stunde, 
und es ward eine Finſternis über das ganze Land bis an die neunte 
Stunde“, V. 44. Es war ſchon um die ſechſte Stunde, ſo hebt 
Lukas hervor, es war um die Mittagszeit. Um die dritte Stunde war 
der HErr gekreuzigt worden, etwa um neun Uhr morgens. Nun war 
es Mittag geworden. Drei Stunden lang hatte der HErr ſchon am 
Kreuz gehangen und die ſchwere Pein und dazu den bitteren Hohn 
und Spott ſeiner Widerſacher erduldet. Da plötzlich ward eine 
Finſternis. Dieſe Finſternis entſtand dadurch, daß die Sonne 
ihren Schein verlor. Es war eine Finſternis, die ſich über das ganze 
Land, wohl nicht über die ganze Erde, aber über das ganze Land 
Paläſtina erſtreckte. An eine gewöhnliche Sonnenfinſternis können wir 
dabei nicht denken. Sonnenfinſterniſſe treten ein zur Zeit des Neu⸗ 
mondes, das jüdiſche Oſterfeſt aber wurde immer zur Zeit des Voll⸗ 
mondes gefeiert. Es war eine außerordentliche Verfinſterung der 
Sonne, ein beſonderes Wunder der Allmacht Gottes, der auch durch 
dieſes wunderbare Naturereignis die Menſchen aufmerkſam machen 
wollte auf das Große, Einzigartige, das im Reiche ſeiner Gnade 
geſchah, auf den Tod des ewigen Sohnes Gottes zur Erlöſung der 
Sünderwelt. Man hat dieſe einzigartige Finſternis verſchieden ge= 
deutet. Gottes Sohn, der wahre Gott ſelbſt, der Schöpfer des ganzen 
Weltalls, das Wort, durch welches alle Dinge gemacht ſind, der, der 
alle Dinge trägt mit ſeinem kräftigen Wort, der leidet und ſtirbt, und 
ſo hüllt gleichſam die ganze Natur ſich in ihr Trauergewand und trauert 
um ihren HErrn und Schöpfer. Die Sonne verliert ihren Schein, ſie 
verhüllt und verbirgt gleichſam ihr reines Antlitz, um nicht länger zu 
ſehen den Frevel der Menſchenkinder, die ſich nicht ſcheuen, ihren Gott 
und Erhalter, ihren größten Wohltäter zu kreuzigen. — Man kann 
auch dieſe irdiſche Finſternis deuten als ein Abbild der ſchrecklichen 
geiſtlichen Finſternis, die ſich jetzt immer dichter über Israel zu lagern 
begann. So hatte der HErr warnend ſeinem Volke zugerufen: „Es 
iſt das Licht noch eine kleine Zeit bei euch. Wandelt, dieweil ihr das 
Licht habt, daß euch die Finſterniſſe nicht überfallen.“ (Joh. 12, 35.) 
Israel nahm dieſe Warnung nicht zu Herzen. Es verwarf feinen Hei— 
land, und ſo kam die furchtbare Nacht und Finſternis der Verſtockung 
über das Volk. Wie das Licht der Sonne erloſch in jenen drei Stunden 
über Paläſtina, ſo erloſch allmählich das helle Licht der göttlichen 
Gnadenſonne, und die Finſternis des Fluches lagert heute noch über 
dieſem armen Volk. — Vor allen Dingen aber war dieſe Finſternis 
ohne Zweifel ein Abbild davon, was jetzt in und mit JEſu geſchah. 
Jetzt war die Macht und Stunde der Finſternis. Der HErr hatte fich 
ſtellvertretend für uns in die Gewalt Satans dahingegeben, um die 
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Strafen unferer Sünden zu tragen. Tiefe Finſternis lagerte auf JIEſu 
Seele. Gott hatte ſeine Gnadennähe ihm entzogen, Gottes Zorn und 
Fluch lag auf ihm. Und er ſchmeckte und fühlte auch dieſen Zorn Gottes, 
ſeinen Zorn über die Sünden und Miſſetaten der ganzen Welt, aller 
Sünden aller Zeiten. Der Sohn Gottes erlitt die ewige Strafe der 
Menſchheit, die Qual und Pein der Hölle. „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaſſen?“ fo ruft IEſus in dieſe Finſternis 
hinein. Wir ſtehen vor dem wohl größten Wunder der Paſſionsge⸗ 
ſchichte: Gott von Gott verlaſſen, Gott in der Gewalt Satans und 
der Hölle. Und in eine ſolche Tiefe des Elends ſteigt der Gottesſohn 
hinab aus Liebe zu den verlorenen Menſchen, ſeinen Feinden, um ſie 
vom ewigen Verderben zu erretten. Das iſt die Wundermacht der 
göttlichen Liebe. 

Es heißt weiter im Text: „Und der Vorhang des Tempels zerriß 
mitten entzwei“, V. 45. Matthäus und Markus berichten dieſes Er⸗ 
eignis erſt nach dem Tode IEſu, Lukas erzählt es vorher. Das iſt 
kein Widerſpruch. Ohne Zweifel trat das Zerreißen des Vorhangs im 
Moment des Todes Chriſti ein. Als der HErr feinen letzten Atemzug 
tat, da zerriß auch der Vorhang. Darum berichtet Lukas dieſen Vor⸗ 
gang unmittelbar vor, Matthäus und Markus aber berichten ihn une 
mittelbar nach dem Tode Chriſti. Das Zerreißen dieſes ſchweren Vor⸗ 
hangs, der einen Finger dick und dreißig Ellen hoch, von Purpur und 
Scharlach zuſammengewirkt war und häufiger erneuert wurde, war 
auch ein wunderbares. Alle natürlichen Erklärungsverſuche der Un⸗ 
gläubigen ſcheitern an den Umſtänden. Die Bedeutung dieſes Wunders 
iſt nicht ſchwer zu erkennen. Der Vorhang verdeckte das Allerheiligſte 
im Tempel, wo Gott ſelbſt wohnte und thronte, und in das nur der 
Hoheprieſter einmal im Jahr mit dem Blut der Verſöhnung eintreten 
durfte. Das Allerheiligſte mit ſeinem Opfer am großen Verſöhnungs⸗ 
tage ſtand im Mittelpunkt des ganzen jüdiſchen Opferkults, des ganzen 
jüdiſchen Gottesdienſtes. Nun war der Vorhang zerriſſen, das Aller- 
heiligſte geöffnet. Damit zeigte Gott an, daß nun das rechte Sühn⸗ 
opfer dargebracht ſei, auf welches jene altteſtamentlichen Opfer nur ein 
Vorbild waren, daß nun die Opfer und der ganze jüdiſche Gottesdienſt 
ſein Ende erreicht habe. Der Körper, das Weſen ſelbſt, iſt in Chriſto 
erſchienen, und ſo haben nun die Schatten und Vorbilder ihr Ende ge— 
funden. Der Vorhang iſt zerriſſen, der Gott von ſeinem Volk trennte. 
Nun haben alle Gläubigen in Chriſto und durch Chriſtum einen freien 
Zugang zur Gnade Gottes. Wir können und ſollen in Chriſto uns alle⸗ 
zeit ohne irgendeinen menſchlichen Mittler getroſt Gott nahen und ihm 
die Lobz und Dankopfer unſerer Lippen darbringen. Das große Werk 
ijt vollbracht, Gott iſt mit den Menſchen verſöhnt! das ruft der zer⸗ 
riſſene Vorhang im Tempel uns zu. 

„Und JEſus rief laut und ſprach: Vater, ich befehle meinen Geiſt 
in deine Hände! Und als er das geſagt, verſchied er“, V. 46. Lukas 
überliefert uns hier das letzte Wort unſers Heilandes vor ſeinem Tode. 
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Der HErr hat vor dieſem Wort noch ein anderes geſprochen, das Jo— 
hannes uns berichtet, ſein bekanntes Siegeswort: „Es iſt vollbracht.“ 
Höchſtwahrſcheinlich hat der ſterbende Heiland dieſe beiden Worte unz 
mittelbar hintereinander geſprochen. Wieder waren drei Stunden ver- 
gangen, es war gegen drei Uhr nachmittags. Finſter war es in dieſen 
Stunden geweſen. Das Hohngelächter, der Spott der Feinde war wohl 
verſtummt. Still und ſchweigend duldete der HErr. Da, gegen drei 
Uhr, verſchwand die Finſternis, die Sonne leuchtete wieder am Himmel, 
und nun rief der HErr ſein Siegeswort: „Es iſt vollbracht.“ Der 
bittere Kampf war ausgekämpft, der Sieg errungen, der Satan über— 
wunden, Gottes Zorn getilgt, das große Werk der Verſöhnung vollendet. 
Und dann rief der Heiland ſein letztes Wort aus, mit dem er ſtarb. 
Der Evangeliſt ſagt ausdrücklich, daß IEſus dieſes Wort laut, mit 
lauter, kräftiger Stimme, gerufen habe. Dieſer Umſtand zeigt, daß 
IEſus nicht aus Erſchöpfung geſtorben ijt. Der Kreuzestod iſt ein 
qualvoller nicht nur, ſondern auch gewöhnlich ein ſehr langſamer Tod. 
Tagelang konnte ein ſolcher Gehenkter in ſeinen Qualen am Kreuz 
hängen, bis endlich alle Kräfte ſeines Leibes erſchöpft waren und der 
Tod ihn von feinen Leiden erlöſte. IEſus iſt nicht an Erſchöpfung 
geſtorben. IEſus mußte nach dem Laufe der Natur nicht ſterben. Er 
hatte noch Kräfte genug, um noch länger zu leben, um laut rufen zu 
können. Aber IEſus wollte jetzt ſterben; ſein Werk war vollbracht, 
das Verſöhnungsopfer dargebracht; nur den Tod, der Sünde Sold, 
mußte er noch entrichten. Und das wollte der HErr jetzt tun. Er 
wollte nun ſterben. Und ſo gab er gleichſam dem Tode Gewalt, er, 
der der HErr des Lebens und des Todes iſt, ihn als feinen Raub dahin⸗ 
zunehmen, ſolange es dem HErrn gefalle. Nicht weil er mußte, ſon⸗ 
dern weil er wollte, iſt der Heiland in jener Stunde geſtorben. Er 
hat ſein Leben gelaſſen von ſich ſelber. Auch in ſeiner Todesſtunde 
bleibt er der große Gott, der HErr und Fürſt des Lebens. 

Sehen wir uns dies letzte Wort des HErrn etwas genauer an. 
Der HErr hat es aus der Schrift des Alten Teſtaments genommen. 
Wir finden es Pj. 31, 6. Mit einem Gotteswort auf den Lippen 
iſt Chriſtus geſtorben. Das ſoll uns ein Vorbild ſein. Wenn Krank⸗ 
heit kommt, beſonders wenn der Tod ſich naht, dann ſoll inſonderheit 
Gottes Wort unſere Zuflucht ſein, mit Gottes Wort ſollen wir uns 
tröſten und unſern Glauben ſtärken. „Vater“, das iſt ſein erſtes 
Wort. Es ijt bedeutungsvoll, daß IEſus hier Gott feinen Vater nennt. 
Vorher hatte Chriſtus gerufen: „Mein Gott, mein Gott, warum 
haſt du mich verlaſſen?“ Nun nennt er Gott wieder ſeinen Vater. 
Vorher lag Gottes Zorn auf ihm, den er trug für die Sünden der 
Welt. Nun war dies ſchwere Werk vollbracht. Die Sünde war ge— 
ſühnt, der Zorn Gottes war geſtillt; nun nennt Chriſtus Gott wieder 
Vater. Er tut das gleichſam in Stellvertretung der Menſchen. Gott 
iſt nun durch Chriſtum mit allen Menſchen verſöhnt. Alle Menſchen 
können im Glauben an Chriſtum Gott ihren Vater nennen; er iſt in 


110 Predigtſtudie über Luk. 23, 39—46. 


Wahrheit ihr Vater. Und in die Hände ſeines himmliſchen Vaters 
übergibt Chriſtus ſeine Seele. In der Hand ſeines Vaters 
ſoll ſie ſicher ruhen im Todeszuſtand des Leibes, bis er, der HErr, ſein 
Leben aus dem Tode wiedernimmt. Und als er das gejagt hatte, ver⸗ 
ſchied er, da hauchte er aus, da tat er ſeinen letzten Atemzug. Frei⸗ 
willig, ganz ungezwungen, aus eigener Machtvollkommenheit legte er 
ſo ſeine Seele in die Hände ſeines Vaters und vollendete ſo ſein großes 
Opfer für die Sünden der Welt. 

So bitter der Kampf des HErrn war mit Sünde und Satan, ſo 
ſchmerzlich ſein Leiden, ſein letztes Ende war ein ſanftes und ſeliges 
Ende. Fein ſanft und ſtille iſt er entſchlafen. Und ſein Tod iſt unſer 
Troſt in unſerer Todesnot; an ſeinen Tod für uns klammern wir uns 
an, wenn unſere Augen brechen. In der Kraft ſeines Todes treten 
wir unſerm Tode kühn und ruhig entgegen und überwinden ihn. Sein 
Tod ſoll uns aber auch ein Vorbild ſein. An ſeinem Sterben können 
und ſollen wir lernen, ſein Sterben zeigt uns die rechte Sterbenskunſt. 
Gerade im Sterben gilt es, daß wir uns an Gott anklammern als an 
unſern himmliſchen Vater, der unſer verſöhnter Vater in Chriſto iſt, 
den Chriſtus nennt „mein Vater und euer Vater“ (Joh. 20, 17). 
In vollem Vertrauen auf Chriſtum, auf den durch ihn verſöhnten Gott 
und Vater ſollen wir unſere Seele in ſeine Hände befehlen, daß er ſie 
ſicher bewahre, daß er ſie am Jüngſten Tage, dem Tage der herrlichen 
Auferſtehung, mit dem verklärten Leibe wieder vereinige, daß Leib und 
Seele ſich freuen in dem lebendigen Gott. Allerdings hat uns der 
Herr nicht verheißen, daß unſer Atem jo ruhig und ſtill ausgehe wie 
der des HErrn, ſo mit vollem, klarem Bewußtſein. Die äußeren Um⸗ 
ſtände ſind da ſehr verſchieden; zuweilen tritt der Tod beim Chriſten 
in völliger Bewußtloſigkeit ein, zuweilen herrſcht Kampf und An⸗ 
fechtung bis zum letzten Atemzug. Dieſe äußeren Umſtände über⸗ 
laſſen wir getroſt dem HErrn, unſerm Gott. Aber das wiſſen wir 
gewiß, wenn wir im Glauben an Chriſti Tod uns halten, dann ſterben 
wir ſelig, dann ruht nach dem Tode unſere Seele in Gottes Hand, wie 
auch die äußeren Umſtände unſers Todes ſein mögen. Dann gehen 
wir ein zu unſers HErrn Freude und ſind mit ihm und mit dem 
Schächer im Paradies. Wer im Glauben an ſeinen Heiland ſtirbt, 
wer im Sterben ſich auf ſeinen ſtellvertretenden Tod verläßt, der 
ſtirbt wohl. 


Für den Karfreitag iſt dieſe Perikope beſtimmt und ſie iſt auch 
ganz wohl paſſend für dieſen Tag. Sie beſchreibt uns den Tod des 
HErrn mit ſeinen näheren Umſtänden; fie zeigt uns die herrliche 
Frucht dieſes ftellvertretenden Todes, und wie wir derſelben teilhaftig 
werden durch wahre Buße. Es iſt aber auch dieſe Perikope überaus 
reich an göttlichen Gedanken und heilſamen Lehren, ſo daß es ſchwer iſt, 
ſie alle in einer Predigt unterzubringen. — Wir werden am Karfreitag 
gern Chriſti Kreuzestod in den Mittelpunkt der Betrachtung ſtellen. 
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Da könnte man etwa folgende Dispoſition benutzen: Der bittere 
Kreuzestod unſers Heilandes. Wir ſagen: 1. Dieſer Tod iſt ein 
ganz einzigartiger. Hier leidet ein unſchuldiger, ja ein ganz ſünd— 
loſer Menſch, der den Tod nicht verdient hat. Hier leidet und ſtirbt 
der, der ein ewiger König, ja der wahre Gott ſelbſt iſt. Der ſtirbt 
als ein Verbrecher vor Menſchen, ja, er iſt von Gott verlaſſen und 
verworfen. Eine einzigartige Bedeutung muß dieſes Sterben haben. 
2. Dieſer Tod Chriſti bringt uns herrliche Frucht. Der Heilige und 
Gerechte, der Sohn Gottes, leidet und ſtirbt um fremder, um aller 
Menſchen Sünde willen. Er ſollte und wollte bezahlen, was er nicht 
geraubt hatte. Darum trug er Gottes Zorn und Fluch. Und ſein 
großes Werk iſt ihm gelungen. Er hat das rechte Sündopfer darge— 
bracht, er hat Gott mit der Welt verſöhnt. Das zeigt das Wort 
„Vater“ in ſeinem letzten Ruf; das zeigt das Zerreißen des Vorhangs 
im Tempel; das zeigt die tröſtliche Zuſicherung, die der HErr dem 
Schächer gab. Wir ſehen, 3. wie wir der herrlichen Frucht dieſes 
Sterbens teilhaftig werden können. Das geſchieht durch Reue und 
Glauben, wie das Beiſpiel des Schächers uns zeigt. Viele zwar ver⸗ 
leugnen leider den HErrn, wie der erſte Schächer, und führen über ſich 
eine ſchnelle Verdammnis, aber wer im Glauben ſich an dieſen Heiland 
und an jein bitteres Sterben hält, der kann wie JEſus am letzten 
Ende ſeine Seele getroſt in Gottes Hände befehlen, der wird mit dem 
HErrn im Paradies ſein. — Eine andere Dispoſition iſt folgende: Die 
herrliche Frucht des bitteren Kreuzestodes Chriſti. 1. Durch ihn haben 
wir Vergebung aller Sünden erlangt. 2. In der Kraft dieſes Todes 
können auch wir getroſt und fröhlich einſchlafen. Eine weitere Aus⸗ 
führung dieſer Dispoſition findet ſich im vorjährigen Jahrgang dieſer 
Zeitſchrift S. 87 f.!) — Dieſer Text zeigt natürlich auch fo recht klar, 
daß IEſus der Heiland der armen Sünder ijt. Und auch dieſen Ge⸗ 
danken kann man zum Thema machen, in folgender Weiſe etwa: IEſus 
der Heiland der armen Sünder. 1. Er geht für ſie in den Tod, um 
ihre Sünde zu tilgen. 2. Er nimmt ſie an, wenn ſie bußfertig zu ihm 
kommen, und gibt ihnen ewiges Leben. — Man kann auch, beſonders 
wenn man dieſen Text einer zweiten Predigt am Karfreitag zugrunde 
legt, etwa am Nachmittag oder Abend, den bußfertigen Schächer in den 
Mittelpunkt der Predigt ſtellen. Der bußfertige Schächer ein rechter 
Karfreitagsprediger. Er predigt uns 1. den Ernſt der Buße, 2. das 
Weſen des Glaubens, 3. die Gewißheit der Erlöſung. Die Bekehrung 
in der letzten Stunde. 1. Sie iſt ſelten (Schächer zur Linken); 2. ſie 
iſt möglich (der Schächer zur Rechten); 3. ſie muß eine wahre ſein. — 
Der bußfertige Schächer das Bild eines armen Sünders. 1. Er er- 
kennt und bekennt ſeine Sünde; 2. er wendet ſich im Glauben an ſeinen 
Heiland; 3. er hört das tröſtliche Wort der Abſolution. G. M. 


1) Wir nehmen hier die Gelegenheit wahr zu bemerken, daß ſich an jener Stelle 
ein Irrtum in der Angabe des Textes findet. Es ſollte nicht heißen Luk. 23, 
39—43, ſondern 39—46. 
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In Chriſto IEſu allerſeits herzlich geliebte Verſammelte! Inſonder—⸗ 
heit teure Konfirmanden! Meine lieben Kinder in Chriſto! 
Solon, ein ſehr weiſer Mann, hat einmal geſagt: „Niemand iſt 
vor feinem Tode glücklich zu preiſen; denn viele führen wohl ein glitd- 
liches Leben, nehmen aber ein unglückliches Ende. In dieſer heidniſchen 
Rede iſt ein Körnlein Wahrheit, nämlich daß viele zwar glücklich leben, 
aber ſehr unglücklich ſterben. Aber das iſt doch nimmermehr wahr, daß 
vor ſeinem Tode niemand glücklich zu preiſen fei. Im Gegenteil, es 
gibt Menſchen auf Erden, welche ſchon in dieſem Leben nicht bloß ſchein⸗ 
bar, ſondern in Wahrheit glücklich, ſehr glücklich find, darum auch glück- 
lich geprieſen werden und ſich ſelbſt glücklich preiſen dürfen. Das ſind 
alle wahrhaft gläubigen Chriſten, ob jung oder alt. Alle Kinder Gottes 
ſind hier auf Erden ſchon ſehr glücklich. Die Kinder Gottes ſind hier 
ſchon reiche, hochgeehrte, zum Himmelreich gelehrte, fröhliche, glückſelige 
Leute; ſie ſind jetzt ſchon das auserwählte Geſchlecht, das königliche 
Prieſtertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums; ſie ſind jetzt 
ſchon ſelig in der Hoffnung. . 

Doch, Geliebte, was verſteht ein kleines Kind von dem Wert eines 
Silbertalers? Wird es ihn nicht gern hergeben für ein Stückchen 
Zucker oder Kuchen? So unverſtändig, ſo blind und töricht ſind oft 
viele Chriſten, daß ſie das hohe Glück ihrer Chriſtenſeligkeit gar nicht 
recht erkennen, darum auch nicht recht zu ſchätzen wiſſen. Ja, dieſer 
Unverſtand, dieſe Torheit wird bei manchen ſogar eine Urſache, daß ſie 
gleichgültig und undankbar werden, daß ſie abfallen vom Glauben, daß 
fie ihr Chriſtenglück wegwerfen für ſchnöde Weltluſt und eitle Sünden⸗ 
luft, wie Eſau, der für ein Linſengericht fein Erſtgeburtsrecht verkaufte. 

Darum, liebe Kinder, habe ich für euch ein Sprüchlein ausgeſucht, 
das euch aufrufen ſoll, daß ihr doch ja euer großes Glück immer recht 
erkennen und recht wertſchätzen möget, damit ihr es denn auch in allen 
Ehren haltet und ſorgfältig bewahrt. Es iſt das Wort, welches euer 
lieber Heiland einſt zu ſeinen Jüngern ſagte, da er ſprach: „Selig ſind 
die Augen, die da ſehen, das ihr ſehet. Denn ich ſage euch, viele Broz 
pheten und Könige wollten ſehen, das ihr ſehet, und haben's nicht ge= 
ſehen, und hören, das ihr höret, und haben's nicht gehöret.“ Dies 
erweckliche Heilandswort wolle Gott ſelbſt durch ſeinen Heiligen Geiſt 
jetzt tief in eure Herzen ſchreiben, damit es euch durchs ganze Leben 
begleite, während ich als fein Diener mich befleißige, euch dasſelbe aus⸗ 

zulegen und ans Herz zu legen! 
1. 

Der Heiland fing alſo einmal an ſeine Jünger ſelig zu preiſen über 
das, was ſie damals ſahen und hörten. Was war denn das? Was 
ſahen die gläubigen Jünger? Sie ſahen den im Fleiſch geoffenbarten 
Gott; fie ſahen die Herrlichkeit IEſu Chriſti, eine Herrlichkeit als des 
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eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit, alfo daß 
ſie rühmen konnten: Wir haben das Wort des Lebens mit unſern Augen 
beſchaut und mit unſern Händen betaſtet. Sie ſahen ſolche Taten, die 
kein bloßer Menſch verrichten konnte, die zuvor auch nie geſchehen waren: 
daß Waſſer in Wein verwandelt wurde, daß Ausſätzige in einem Augen⸗ 
blick gereinigt, Tote mit einem Wort auferweckt wurden. Sie ſchauten 
mit ihren Augen, was Jeſaia geweisſagt hatte: „Alsdann werden der 
Blinden Augen aufgetan werden, und der Tauben Ohren werden ge— 
öffnet werden; alsdann werden die Lahmen lecken wie ein Hirſch, und 
der Stummen Zunge wird Lob ſagen.“ 

Möchte etwa hier jemand den Einwand erheben: wenn Chriſtus 
damals zu ſeinen Jüngern ſagte: „Selig ſind die Augen, die da ſehen, 
das ihr ſehet“, ſo könne doch dieſe Seligpreiſung uns nicht gelten, weil 
wir ihn leiblich noch nicht geſchaut haben und noch nicht ſchauen können, 
weil wir zu denen gehören, die ihn nicht geſehen und doch lieb haben 
und nun an ihn glauben, obwohl wir ihn nicht ſehen, wie St. Petrus 
ſchreibt, und von denen der Heiland ſelbſt ſagt: „Selig ſind, die nicht 
ſehen und doch glauben.“ Antwort: Wenn die Jünger einſt IEſum 
nur leiblich und nicht zugleich auch geiſtlich mit Glaubensaugen geſehen 
hätten, dann hätte er ſie gewiß nicht ſelig geprieſen. Kaiphas, Herodes, 
Pilatus, die Hohenprieſter, die Phariſäer und Schriftgelehrten haben 
ihn auch leiblich geſehen, und doch hat er ſie nie ſelig geprieſen, ſondern 
hat jie vielmehr für höchſt unſelige Menſchen erklärt. Andererſeits be- 
kennt Chriſtus vor ſeinem himmliſchen Vater: „Das iſt das ewige Leben, 
daß ſie dich, daß du allein wahrer Gott biſt, und den du geſandt haſt, 
IEſum Chriſtum, erkennen“, nämlich im Glauben, wie er denn auch 
ſonſt bezeugt: „Das iſt der Wille des, der mich geſandt hat, daß, wer 
den Sohn ſiehet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben.“ So 
war es bei dem alten frommen Simeon, der mit dem lieben IEſulein 
auf den Armen fingen konnte: „HErr, nun läſſeſt du deinen Diener im 
Frieden fahren, wie du geſagt haſt; denn meine Augen haben deinen 
Heiland geſehen.“ 

Freilich, ſolche erleuchtete Augen des Verſtändniſſes gibt Gott 
ſelbſt allein, wie denn auch Chriſtus zu Petrus ſpricht: „Selig biſt du, 
Simon, Jonas' Sohn; denn Fleiſch und Blut hat dir das nicht offen- 
bart, ſondern mein Vater im Himmel.“ Welche ihn aber nicht hören 
wollen in ſeinem Wort, die gibt er dahin in verkehrten Sinn und in ſein 
Gericht, daß ſie mit ſehenden Augen nicht ſehen und mit hörenden 
Ohren nicht hören, noch verſtehen mit ihrem Herzen, daß er ihnen hülfe. 
Jedoch bei dieſen ſchrecklichen Worten der ſchwerſten Drohung, gerade 
da ſetzt er für ſeine Jünger hinzu: „Aber ſelig ſind eure Augen, daß 
ſie ſehen, und eure Ohren, daß ſie hören.“ Das heißt doch: Selig ſind 
eure Ohren, daß ſie mich recht hören in meinem Wort; ſelig ſind eure 
Augen, daß ſie mich ſehen im Glauben. 

Auf dieſer Grundlage laßt mich nun ein wenig reden von eurer 
Glückſeligkeit, ihr lieben Kinder, die ihr ja, wie ich hoffe, euren lieben 
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Heiland gern hört in ſeinem Wort und geiſtlich ſchaut im Glauben. 
O wie ſeid ihr hoch beglückt und ausgezeichnet vor vielen Millionen 
Menſchen auf Erden! 

2. 

Ihr ſeid getauft! Das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
im Heiligen Geiſt ijt euch zuteil geworden. Der Heilige Geiſt ijt reich- 
lich über euch ausgegoſſen. Ihr ſeid gereinigt durch das Waſſerbad 
im Wort; eure Sünden ſind mit dem Blute Chriſti abgewaſchen; für 
alle Sünden eures ganzen Lebens habt ihr bereits in der Taufe Ver⸗ 
gebung erlangt, die ein offener Born iſt wider die Sünde und Un⸗ 
reinigkeit, in der ihr bei allen Sündenfällen immer neue Gnade findet. 
Alles, was Chriſtus durch ſein heiliges Leben, durch ſein unſchuldiges 
Leiden und Sterben erworben hat, das hat er in die Taufe gelegt und 
durch die Taufe euch mitgeteilt. Sünde, Teufel, Tod und Hölle ſind 
bereits zu euren Füßen gelegt. Ihr habt den Böſewicht überwunden, 
da Chriſti Sieg über den Teufel ſchon in der heiligen Taufe euch ge- 
ſchenkt iſt. Und eben darum könnt ihr auch des Todes ſpotten: „Der 
Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, 
wo iſt dein Sieg?“ „Ihr ſeid alle Gottes Kinder durch den Glauben 
an Chriſto IEſu; denn wieviel euer getauft find, die haben Chriſtum 
angezogen.“ Als Kinder Gottes treibt euch der Heilige Geiſt zu allem 
Guten, erleuchtet euch mit feinen Gaben, gibt euch Kraft, den angebore⸗ 
nen böſen Lüſten und Begierden zu widerſtehen, den alten Adam in 
täglicher Reue und Buße zu erſäufen mit allen Sünden und böſen 
Lüſten, in einem neuen Leben zu wandeln und täglich als neue Krea⸗ 
turen je mehr und mehr zum Ebenbild Gottes erneuert zu werden. 
Als Kinder Gottes ſeid ihr auch tüchtig gemacht zu dem Erbteil der 
Heiligen im Licht; ihr ſeid Gottes Erben und Miterben Chriſti, ſo 
ihr anders mit leidet, auf daß ihr auch mit zur Herrlichkeit erhoben 
werdet. In der Taufe hat der dreieinige Gott den Bund eines guten 
Gewiſſens mit euch geſchloſſen, einen ewigen Bund, von dem er ſelbſt 
ſpricht: „Es ſollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen“ ꝛc. Alſo: 
ihr ſeid getauft! Da habt ihr ein großes Glück vor vielen Millionen 
Menſchen auf Erden, auch vor vielen Hunderten, Großen und Kleinen, 
die hier leben und nicht einmal getauft ſind. 

Ihr habt aber ferner auch eine chriſtliche Erziehung genoſſen. 
Ihr ſeid von klein auf in dem Wort der Wahrheit zur Seligkeit unter- 
richtet worden. Ihr habt gelernt, warum und wozu ihr getauft ſeid. 
Ihr habt gelernt, daß euch Gott nach ſeinem Ebenbild zum ewigen 
Leben erſchaffen hat. Ihr habt gelernt, eure Sünden recht zu erkennen 
und Gottes Gnade zu ſuchen. Es iſt euch geſagt, was gut iſt, und was 
der HErr von euch fordert, nämlich: Gottes Wort halten und Liebe 
üben und demütig ſein vor eurem Gott. Ihr ſeid nicht nur zur Reue 
und Buße, ſondern auch zum Glauben, zur rechten Erkenntnis des 
wahren Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes, an⸗ 
geleitet worden. Ihr habt Gott als euren Schöpfer, Erlöſer und Tröſter 
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kennen gelernt. Ihr habt inſonderheit gelernt, wer JEſus Chriſtus, 
euer Heiland, ijt, ſowie auch, was er für euch getan und gelitten, voll— 
bracht und erworben hat. Ihr habt gelernt, daß in keinem andern 
Heil, auch kein anderer Name den Menſchen gegeben iſt, darinnen ſie 
ſollen ſelig werden, als allein der Name IEſu Chriſti, hochgelobt in 
Ewigkeit, da er der Weg, die Wahrheit und das Leben iſt, und daß 
niemand zum Vater kommt denn durch ihn. Der Heilige Geiſt hat 
euch durch das Evangelium berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet, im 
rechten Glauben geheiligt und erhalten. Ihr habt gelernt, wie ihr 
recht glauben, chriſtlich leben, zuverſichtlich beten, geduldig leiden, rit⸗ 
terlich kämpfen und ſelig ſterben könnt. Iſt aber dieſes alles nicht ein 
unausſprechlich großes Glück, das die allermeiſten Menſchen auf Erden 
nie genießen, während es ohne all euer Verdienſt und Würdigkeit euch 
zuteil geworden iſt? g 

Doch noch mehr: Ihr habt eure liebe Kirche, die Kirche einer 
rechtgläubigen Gemeinde, in der das Wort Gottes lauter und rein ges 
predigt und die heiligen Sakramente der Einſetzung Chriſti gemäß verz 
waltet werden. Ihr könnt den Tempel des Herren befuchen und feine 
ſchönen Gottesdienſte ſchauen. Da werdet ihr noch immer gelehrt, ge— 
ſtraft, getröſtet, vor allem Böſen gewarnt und zu allem Guten ermahnt. 
da habt ihr auch das heilige Abendmahl des Leibes und Blutes IEſu 
Chriſti zur Verſiegelung der Vergebung eurer Sünden, zur Stärkung 
eures Glaubens und zur Bekräftigung eurer Seligkeit. Ihr habt eure 
Bibel, euren Katechismus, euer Geſangbuch, euer Gebetbuch, daß ihr 
euch auch ſelbſt alle Tage erbauen könnt auf euren allerheiligſten 
Glauben. Ihr habt auch ein Elternhaus, und zwar ein chriſtliches 
Elternhaus, wo ihr von Vater und Mutter auferzogen ſeid und ferner 
geübt werdet in der Zucht und Vermahnung zum HErrn. Ihr habt 
auch noch einen Seelſorger, der ſich um euch bekümmert, als ein väter⸗ 
licher Freund, auf allen guten Wegen und, wo es nötig ſein ſollte, auch 
auf böſen Wegen, der, wenn ihr krank ſeid, euch gern mit Rat und 
Troſt aus Gottes Wort beſucht, der auch nebſt andern frommen Chri- 
ſten für euch betet. 

O liebe Kinder, wenn ihr dieſes alles nur ein wenig überblickt, 
müßt ihr dann nicht ſelbſt bekennen, daß ihr hoch beglückt ſeid aus dem 
vollen Brunnquell der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit, hoch be— 
glückt vor vielen Millionen, ja vor den allermeiſten Menſchen auf 
Erden? Wie viele hocherleuchtete Propheten und Könige des Alten 
Teſtaments begehrten einſt mit heißem Verlangen, zu ſehen einen Tag 
des Menſchenſohns, zu ſehen, was ſpäter die Jünger ſahen, und haben 
es nicht geſehen, und zu hören, was die Jünger hörten, und haben es 
nicht gehört, ſondern mußten mit ihren Vätern ſchlafen gehen und ſich 
daran genügen laſſen, daß ſie nur aus weiter Ferne die Erfüllung 
der Verheißungen im Geiſt und Glauben ſchauen durften! Vor ihnen 
waren alfo die Jünger IEſu hochbevorzugt; aber eben darum, liebe 
Kinder, auch ihr, die ihr ſogar noch vor den Jüngern bevorzugt und 
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ausgezeichnet ſeid, weil ihr in dem geſchriebenen Bibelwort eine noch 
viel reichere und vollkommenere Offenbarung eures lieben Gottes und 
Heilandes habt, als ſelbſt die Jünger damals noch fie hatten. O möchtet 
ihr euer hohes Glück nur auch immer recht lebendig erkennen, recht wert⸗ 
ſchätzen und nie verlieren! 
ae 

Hiermit wende ich mich nun an euch, die ihr in früheren Jahren 
konfirmiert, die ihr heute als erwachſene Jünglinge oder Jungfrauen, 
zum Teil wohl ſchon als Ehemänner oder Ehefrauen hier verſammelt 
ſeid. Ich bitte euch, erkennt ihr auch alle das hohe Glück eurer Chriſten⸗ 
ſeligkeit, wie ihr es einſt vor ſo und ſo viel Jahren erkannt habt? 
Solltet ihr es jetzt nicht noch viel beſſer erkennen? Sollte nicht, da 
ihr ſo viele Jahre älter geworden ſeid, auch eure Erkenntnis und euer 
Urteil in geiſtlichen Dingen ſo viel mehr zugenommen haben? Aber, 
ach, müſſen nicht viele von euch bekennen, daß ſie ihren Katechismus 
jetzt lange nicht mehr ſo gut können wie zur Zeit der Konfirmation, 
daß ſie mehr rückwärts als vorwärts gekommen ſind in ihrem Chriſten⸗ 
tum, im heiligen Ernſt und Eifer, im Gebet und in der Frömmigkeit? 
Iſt es nicht traurig, ja ſchrecklich, daß man aus manchen, die ſich zum 
heiligen Abendmahl anmelden, ſo gar nichts mehr herausbringen kann, 
daß ſie nicht einmal mehr wiſſen, wer Chriſtus iſt, und warum ſie 
zum Sakrament kommen, daß ſie auf die leichteſten Fragen entweder 
gar keine oder eine verkehrte Antwort geben? Woher kommt das aber? 
Ja, woher kommt es? Manche haben ſchon für die Konfirmation nur 
das Allernotwendigſte gelernt, durchaus nicht feſt und ſicher. Anſtatt 
nun deſto fleißiger weiter zu lernen, haben ſie den Katechismus ſtill 
beiſeite gelegt, haben überhaupt nichts mehr leſen und lernen mögen 
von Gottes Wort, ſondern waren froh, daß ſie mit der blutſauren 
Arbeit des Hauptſtücke- und Sprüchelernens, wie ſie meinten, nun fertig 
waren; nur wenn die engliſche Zeitung kam, die wurde noch fleißig 
durchgeleſen, ſonſt nichts mehr; und ehe ſie ſich's verſahen, hatten ſie 
bon der Hauptſache alles oder beinahe alles vergeſſen, dünkten und 
dünken ſich aber immer noch ſehr klug. O ihr Lieben, iſt das die Liebe 
zu Gottes Wort, das in eure Herzen gepflanzt iſt und eure Seelen 
ſelig machen ſoll? Haben eure Eltern euch dazu unterrichten laſſen, 
daß ihr das Allerbeſte und Nötigſte ſchnell wieder vergeſſen und lieder⸗ 
lich wegwerfen ſollt? Iſt das der ganze Dank, den der himmliſche 
Vater bei euch damit verdient hat, daß er euch jo überſchwenglich gez 
ſegnet hat mit allerlei geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern durch 
Chriſtum? Sollte nicht, was ihr in Schule und Konfirmandenſtunde 
aus Gottes Wort gelernt habt, euch eine fruchtbare Mitgabe fürs ganze 
Leben ſein und einmal euer Rettungsanker werden in der letzten Not? 
O, wäre es nicht bald Zeit, daß ihr wieder demütige Katechismus⸗ 
ſchüler würdet, daß ihr das Vergeſſene wiederlernen, daß ihr zur erſten 
Liebe zurückkehren möchtet? — Und ihr, die ihr noch bewahrt habt, was 
euch Gott ſo reichlich ſchenkte, dürft ihr mit euch ſelbſt zufrieden ſein? 
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Iſt nicht auch euch ein fortwährendes Zunehmen und Starkwerden am 
inwendigen Menſchen noch immer über alles not? O möchte doch heute 
euch allen durchs Herz gehen, was euer treuer Heiland warnend ſpricht: 
„Welchem viel gegeben iſt, bei dem wird man viel ſuchen, und welchem 
viel befohlen iſt, von dem wird man viel fordern“! 

Hiermit wende ich mich jetzt an euch, ihr Eltern, nicht bloß an 
die Eltern dieſer Kinder, ſondern an alle Eltern, mit der Frage: Wie 
geht ihr mit euren Kindern um? Was tut ihr mit euren Kindern, 
damit ſie fleißig angeleitet und ernſtlich angehalten werden, in der 
heilſamen Erkenntnis, im Glauben und in der Gottſeligkeit zu wachſen? 
Laßt ihr das Wort Chriſti reichlich unter euch wohnen in aller Weisheit, 
indem ihr regelmäßige Hausandachten für euch ſelbſt und mit euren 
Kindern haltet? Sorgt ihr dafür, daß Pſalmen und Lobgeſänge und 
geiſtliche, liebliche Lieder in euren Häuſern geſungen werden? Hört 
ihr auch nicht zu früh auf, eure erwachſenen Kinder zu vermahnen und 
zu warnen? Bekümmert ihr euch darum, was für Bücher und Zeitungen 
ſie leſen und in was für Geſellſchaften ſie gehen? Geht ihr auch allen 
euren Kindern ſtets mit einem guten Beiſpiel voran, damit doch ihr 
wenigſtens ihnen ja niemals ein Argernis gebt, wenn auch ſonſt die 
Welt voll Argernis ijt? Kam doch die Königin aus Reicharabien einſt 
vom Ende der Erde, Salomos Weisheit zu hören, und brach aus in 
die Worte: „Selig ſind deine Leute und deine Knechte, die allezeit vor 
dir ſtehen und deine Weisheit hören!“ Doch ſiehe, hier iſt mehr den 
Salomo, und ſelig ſind alle, die das Geheimnis von Chriſto im Geiſt 
und Glauben erkennen! O wie gern ſolltet ihr darum mit euren Kin⸗ 
dern fleißig zum Wort göttlicher Predigt kommen! 

Schließlich wende ich mich noch einmal an euch ſelbſt, teure Kinder, 
und ermahne euch in dem HErrn IEſu: Bewahret, was euch ver⸗ 
trauet iſt; und damit ihr es bewahren könnt, ſo übt und pflegt es 
treulich! Kommt gern und fleißig zum Gottesdienſt und zum heiligen 
Abendmahl! Laßt keinen Tag hingehen ohne Gottes Wort und Gebet. 
Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet an am Gebet. 
Hütet euch vor leichtfertiger Geſellſchaft, vor der Welt Freundſchaft und 
vor böſen Geſchwätzen, die gute Sitten verderben. Kämpfet den guten 
Kampf des Glaubens. Ringet danach, daß ihr durch die enge Pforte 
eingehet, daß ihr ergreifet das ewige Leben. Werdet ja nicht faul und 
unfruchtbar in der Erkenntnis eures HErrn und Heilandes JEſu Chriſti, 
ſondern bleibt als Reben an dem himmliſchen Weinſtock, damit ihr viel 
Frucht bringt, und eure Frucht bleibe; daß ihr zunehmet, wie an Alter, 
ſo auch an Weisheit und Gnade bei Gott und den Menſchen; daß ihr 
heißen möget jetzt und immerdar Bäume der Gerechtigkeit, Pflanzen des 
HErrn zum Preiſe. O möge er bis an euer Ende zu euch allen ſprechen 
können: „Selig ſind eure Augen, daß ſie ſehen, und eure Ohren, daß 
ſie hören!“ Darum ruft er ja auch einem jeden unter euch inſonder— 
heit und mit größter Heilandsliebe zu: „Siehe, ich komme bald! Halte, 
was du haſt, daß niemand deine Krone nehme!“ Amen. 

Fr. S. 


118 Dispoſitionen über die Epifteln der Eiſenacher Perikopenreihe. 


Dispoſitionen über die Epiſteln der Eiſenacher 
Perikopenreihe. 


Sonntag Judica. 
1. Petr. 1, 17 25. 

Seine erſte Epiſtel ſchreibt Petrus „den erwählten Fremdlingen“, 
den bekehrten Juden in der Zerſtreuung. Er dankt Gott für ihre Be⸗ 
kehrung, zeigt ihnen, wie große Gnade ihnen widerfahren fet, und erz 
mahnt ſie, nun als Kinder Gottes nach dem Willen Gottes zu leben 
und die empfangene Gnade zu bewahren. 


Führet euren Wandel in der Furcht Gottes! 
Denn wiſſet, 

1. daß Chriſtus euch erlöſt hat; 

a. Wovon? Von eurem eiteln, nichtigen Wandel, wie er von 
den Vätern überliefert war, einem Wandel, da ihr nur die groben 
Übertretungen für Sünde hieltet und meintet, durch Beobachtung der 
Aufſätze der Alteſten, gute Werke und Opfer die nötige Gerechtigkeit zu 
erwerben, der aber weder zur Gerechtigkeit noch zur Seligkeit etwas 
taugte, ſondern zur Verdammnis führte, V. 18. — Der Wandel jedes 
natürlichen Menſchen iſt ein eitler Wandel in Sünden, groben und 
feinen, die meiſt gar nicht für Sünde geachtet werden; und auch die 
beſten menſchlich guten Werke taugen nichts. Der natürliche Menſch 
kann nur fündigen und die Hölle verdienen. 

b. Womit? a. Nicht mit Gold oder Silber, V. 18, das zwar Men⸗ 
ſchen, aber nimmer Gott genügen konnte, den Sündern ihre Schuld und 
Strafe zu erlaſſen, ſondern b. mit dem teuren Blute Chriſti, V. 19. 
Sein Blut iſt teuer, weil er Gottes Sohn iſt, 1 Joh. 1, 7, und weil er 
ein heiliger und unſchuldiger Menſch war, der weder geſündigt noch 
Strafe verdient hat. Darum konnte er die Erlöſung hinausführen, 
die Sünde büßen und der Gerechtigkeit Gottes genugtun. 

c. Für dieſe Erlöſung, auch für die Art und Weiſe der Ausführung 
iſt Chriſtus von Ewigkeit her beſtimmt worden. Die Erlöſung in ihren 
einzelnen Vorgängen ift nicht zufällig geſchehen, ſondern nach dem vor- 
bedachten Rat und Willen Gottes, V. 20. 

d. Dieſe Erlöſung iſt beſtätigt durch Chriſti Auferweckung von den 
Toten. Gottes Forderungen ſind ſämtlich von Chriſto genügt worden, 
ſo daß Chriſtus ſelbſt und die ganze Welt in ihm von Gott gerechtfertigt 
worden it, V. 21; die Erlöſung ijt alſo gewiß. 

e. Dieſe mo durch Chriſtum wird nun in der Zeit des Neuen 
Teſtaments durch das Evangelium jedermann verkündigt, damit jeder 
Glauben und Hoffnung zu Gott haben, jeder zu Chriſto bekehrt und 
der Erlöſung teilhaftig werden möge, V. 21. 

f. Wer dieſe Erlöſung durch den Heiligen Geiſt angenommen hat, 
der ſoll nun aus Dankbarkeit ſeinen Wandel führen in der Furcht Gottes. 
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Bei wiſſentlichen und mutwilligen Sünden wird der Menſch der Ex— 
löſung wieder verluſtig. > 

2. daß der Heilige Geiſt euch heiligt; 

a. Der Heilige Geiſt hat euch wiedergeboren, a. nicht aus verz 
gänglichem Samen, als wäre Gottes Wort hinfällig und vergänglich 
wie jeder andere Same (Pflanzen) und könnte keine bleibende Frucht 
erzeugen, V. 23, ſondern b. aus unvergänglichem Samen, das iſt, Gottes 
Wort, das lebendig ijt und geiſtliches Leben (Reue, Glauben und Hei- 
ligung) wirkt und ewiges Leben gibt, V. 23, und ſelbſt ewig bleibt, 
V. 25. Eben dieſes Wort wird euch gepredigt, und dadurch wirkt der 
Heilige Geiſt die Wiedergeburt, V. 25. 

b. Durch dieſes Wort hat der Heilige Geiſt ſich euch zugleich mit- 
geteilt, in euch Wohnung gemacht, V. 22, und treibt euch an, daß ihr 
eure Seelen keuſch macht im Gehorſam der Wahrheit (im Glauben), 
im allgemeinen euch von euren Sünden reinigt und im beſonderen die 
Brüder liebt, wozu der Heilige Geiſt durch das Wort euch täglich die 
nötige Kraft darreicht, V. 22. 

c. Mit ſolcher Heiligung, die ſich durch das ganze Leben hindurch⸗ 
ziehen ſoll, verträgt ſich ein Wandel in Sünden nicht; dadurch würdet 
ihr wieder alles verlieren. Darum führet ꝛc. : 

3. daß der Vater euch richten wird. 

a. Ihr habt Gott zum Vater, zu dem ihr wie Kinder getroſt und 
mit aller Zuverſicht betet. Der Vater hat euch lieb, er will euer Beſtes, 
will euch im Glauben und in der Heiligung erhalten und endlich in 
ſeine Gemeinſchaft aufnehmen, V. 17. . 

b. Gott iſt aber nicht ein ſchwacher Vater, der die Unarten ſeiner 
Kinder überſehen will, ſondern der jeden, auch die Chriſten, ohne An- 
ſehen der Perſon am Jüngſten Tage richten (denn vor Gott gilt die 
Herrlichkeit der Menſchen nichts) und jedem nach ſeinem Werk, nach 
ſeinem Wandel das Urteil ſprechen wird. Wer nun ſeinen Glauben 
nicht mit ſeinem Wandel bewieſen hat, der wird verdammt werden, 
n ei 

c. Darum beſtrebt euch, euren Wandel in der Furcht Gottes zu 
führen, damit er für euch einſt zeuge, daß ihr wirklich Gottes Kinder 
ſeid durch den Glauben an Chriſtum, und ihr ſelig werdet. W. L. 


Palmſonntag. 
Hebr. 12, 1—6, 

Das Leben des Chriſten wird in der Schrift einem Kampf ver— 
glichen, Eph. 6, 10—17. Da werden feine Feinde genannt, die Waffen, 
die er gebrauchen ſoll, und es wird ihm gezeigt, wie er kämpfen ſoll. 
An einer andern Stelle, 1 Kor. 9, 24— 27, wird es mit einem Wett⸗ 
lauf verglichen, wie ſolche in den berühmten Spielen der Griechen ge— 
halten wurden, und die Chriſten werden aufgefordert, manches für ihr 
geiſtliches Leben daraus zu lernen. Dazu fordert uns der Apoſtel auch 
auf in dieſem Text. Er ruft uns zu: 


120 Dispofitionen über die Epifteln der Eiſenacher Perikopenreihe. 


„Laſſet uns laufen durch Geduld in dem Kampf, der uns verordnet iſt!“ 


1. Laßt uns ablegen die Sündel 

a. Ein Wettläufer hat keine Ausſicht zu gewinnen, wenn er eine 
Laſt zu tragen hat, oder wenn er durch etwas gehemmt wird. Soll er 
gewinnen, dann muß er jegliches Hindernis ablegen. Ein ſolches iſt 
die Sünde, V. 1. Die macht uns träge; ſie iſt eine ſchwere Laſt. Wer 
der Sünde dient, hat keine Luſt, auf Gottes Wegen zu wandeln, der 
verliert das Ziel aus dem Auge, der ſtrebt nicht nach himmliſchen 
Dingen, ſondern will dieſe Welt genießen. — Selten empfinden wir 
die Sünde als eine Laſt. Satan macht ſie uns leicht und ſüß. Aber 
ſie iſt es doch. Je länger und je mehr du ihr dienſt, deſto langſamer 
wird dein Lauf, deſto ſchwerfälliger dein Gang, bis du zuletzt ſtille 
ſtehſt und zurückgehſt. Ja, die Sünde iſt eine Fußfeſſel, die ſich enger 
zieht, je mehr du ihr nachgibſt. Sie klebt dir an, daß du bei jedem 
Schritt gehemmt wirſt. 

b. Wollen wir wirklich das Ziel erreichen, dann laßt uns dieſe Laſt 
abwerfen. Laßt uns durch tägliche Reue und Buße den alten Adam 
in uns ertöten. (Gal. 5, 24.) Laßt uns im neuen Gehorſam wan⸗ 
deln, allezeit nach Gottes Wort uns richten (Pj. 119, 105) und fo den 
alten Adam dämpfen. Je mehr uns das gelingt, deſto beſſer werden 
wir auf der Bahn zum Leben vorankommen. 

2. Laßt uns aufſehen auf SCfuml 

a. An dem Wege iſt gar manches, was den Läufer vom Wege weg⸗ 
locken will. Da laden ihn Ruheplätze ein u. dgl. Würde er den Ver⸗ 
lockungen nachgeben, ſo würde er das Ziel nicht erreichen. — Seht auf 
IEſum, der in ſeiner Perſon das höchſte Beiſpiel des Glaubens, des 
Glaubensgehorſams, des Wettlaufs uns gegeben hat. Er ijt der An⸗ 
fänger, der Führer und gibt uns ſo ein Beiſpiel, und er iſt der Vollender 
des Glaubens, bei dem der Glaube vollkommen war. 

b. Wie ging es nun ihm? Er hätte Freude haben mögen, Matth. 
4, 8. 9, er hätte gar nicht den Leidensweg zu gehen brauchen. Aber er 
war ſeinem Vater gehorſam. „Nicht wie ich will, ſondern wie du willſt.“ 
Er erduldete das Kreuz und achtete der Schande nicht. Er ließ ſich nicht 
verlocken. Er blieb auf dem ihm vorgezeichneten Wege und hat das 
Ziel erreicht. — Laßt uns unſere Augen auf ihn richten, ihm nach⸗ 
folgen! Auch uns wollen Feinde vom Wege abbringen durch Augen= 
luſt, Fleiſchesluſt, hoffärtiges Leben u. dgl. Das ſollen wir nicht an⸗ 
ſehen, nicht unſere Gedanken, unſer Herz dem zuwenden, ſondern unſere 
Sinne allein richten auf den Weg, der uns vorgezeichnet iſt, und unſerm 
Heiland darin nachfolgen. 

5 3. Laßt uns in dieſem Lauf ſelbſt aus unſerm 
Kreuz Troſt und Mut ſchöpfen! 

a. In dem Wettlauf ſtellen ſich dem Läufer manche Hinderniſſe 
entgegen. Er verwundet ſich vielleicht am Fuße, er muß über ſchwie⸗ 
rige Wege laufen. Würde er da nachlaſſen, ſo würde er den Lauf 
nicht gewinnen. — Auch der Chriſt hat mit Hinderniſſen zu kämpfen. 
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„Der ſchmale Weg iſt trübſalsvoll, den ich zum Himmel wandern ſoll.“ 
Jeder Chriſt hat ſein Kreuz, V. 6. (Apoſt. 14, 22; Matth. 16, 24.) 
Da ſind wir in Gefahr zu erlahmen, zu verzagen. Wir denken, es 
ſollte uns doch eigentlich anders gehen, und bedenken nicht, daß der 
Weg, der uns, allen Chriſten, dem großen Haufen der Zeugen, V. 1 
(vgl. Kap. 11), ja ſelbſt dem HErrn Chriſto vorgezeichnet ijt, ein 
Leidensweg iſt. 

b. Da ſollen wir aber die läſſigen Hände und die müden Kniee 
wieder aufrichten. Denn aus dem Kreuz erkennen wir, daß der HErr 
uns lieb hat, V. 6. Die Züchtigung kommt vom lieben Vater, der es 
wohl mit uns meint, unſer Beſtes will. Laßt uns das Kreuz nicht 
gering achten! Es iſt das Feuer, in dem wir gereinigt werden ſollen; 
es ijt Gottes Erziehungsmittel. Wenn der Err ſchweigen und nichts 
tun, uns einfach gehen laſſen würde, ſo könnten wir zweifeln, ob wir 
feine Kinder wären. Eltern bekümmern ſich um ihre Kinder. So gez 
braucht der HErr auch bei uns die Rute. Aber daran erkennen wir, 
daß wir ſeine Kinder ſind. Laßt uns dieſen Troſt nicht vergeſſen, 
V. 5. — Und dann läßt er das Kreuz nicht zu ſchwer werden, V. 4. 
Der Kampf gegen die Sünde könnte ſchließlich ſo heftig werden, daß ihr 
euer Leben laſſen müßtet. So weit iſt es mit euch noch nicht gekommen. 
Der HErr weiß, was ihr vertragen könnt, 1 Kor. 10, 13. Er gibt 
euch mit dem Kreuze auch immer die nötige Kraft, es zu tragen. Darum 
laßt uns geduldig ausharren; laßt uns laufen und nicht matt werden; 
laßt uns wandeln und nicht müde werden! (Jeſ. 40, 31.) O. L. 


Karfreitag. 
2 Kor. 5, 14— 21. 

Der Karfreitag zeigt uns den Sohn Gottes mit Schimpf und 
Schande bedeckt, verſpottet und geläſtert, zwiſchen zwei übeltätern am 
Kreuze hängend, von Gott verlaſſen, unſägliche Schmerzen am Leib 
und an der Seele erduldend und endlich eines ſchmach- und qualvollen 
Todes ſterbend. Wie das alles geſchah, davon ſagt unſere Epiſtel nichts, 
um ſo mehr davon, warum und wozu es geſchah. 


Des Kreuzestodes Chriſti Urſache und Frucht. 

1. Seine Urſache. 

a. Chriſtus litt und ſtarb nicht, wie etwa ſolche meinen, die 
ihn nur nach dem Fleiſch kennen, a. weil er wie andere Menſchen der 
Macht des Todes unterworfen geweſen wäre. Zwar muß ſeit dem 
Sündenfalle der Menſch ſterben. Durch die Sünde hat der Tod ein Anz 
recht an den Menſchen bekommen. (1 Moſ. 2, 17; 3,19; Röm. 5, 12; 
6, 23.) Aber Chriſtus war, obwohl ein wahrer Menſch, doch nicht 
in Sünden empfangen und geboren. Er wußte von keiner Sünde, 
V. 21; b. weil die Bosheit ſeiner Feinde ihn ſchließlich überwältigt 
hätte. Zwar ſie haben ihn zum Tode gebracht (Apoſt. 2, 23; 4, 27), 
aber nicht ohne ſeinen Willen (Joh. 18, 6; 19, 11); c. weil die 
Schmerzen feine Kräfte aufgezehrt hätten. Zwar Menſchenkraft über- 
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ſtiegen dieſe weit. Das allein war ſchon ein tauſendfacher Tod, daß 
er von Gott verlaſſen war. Dennoch konnte ihn, den Gottmenſchen, 
der Tod nicht bezwingen. (Joh. 10, 18.) 

b. Er litt und ſtarb vielmehr, a. weil der Vater ihn für uns zur 
Sünde machte, V. 21, das heißt, ihm alle Sünden aller Menſchen zu⸗ 
rechnete, als hätte er ſelbſt fie getan (Sef. 53, 4—6; Bf. 40, 135 
69, 5. 10), und damit ihn unter die Gewalt des Todes dahingab 
(Hebr. 9, 22); 5. weil er ſelbſt aus Liebe gegen das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht ſich zum Sühnopfer für die Sünden der Welt gab. (Pſ. 40, 
7—9.) Sein Leiden und Sterben war ein freiwilliges. . So ijt einer 
für alle geſtorben. Und das genügte, weil dieſer Eine kein bloßer 
Menſch, ſondern zugleich wahrer Gott war, deſſen Tun und Leiden un⸗ 
ermeßlichen Wert hat. 

c. Obwohl ein wahrhaft menſchlicher Tod, iſt Chriſti Tod doch 
von dem Tode aller Menſchen himmelweit verſchieden. Bei uns iſt 
der Tod etwas, was uns widerfährt, bei Chriſto iſt er ein ſelbſteigener 
Akt, ein Opfer, das er als der rechte Hoheprieſter darbringt. 

2. Seine Frucht. 

a. Durch Chriſti Tod ſind wir mit Gott verſöhnt. Der Zorn 
iſt hinweg, Gnade waltet über uns. (Röm. 5, 2. 9. 10.) 

b. Gott rechnet der Welt die Sünde nicht mehr zu. Die Schuld 
iſt hinweg. Wie Chriſtus zurechnungsweiſe Sünde geworden iſt für 
uns, ſo werden die Sünder durch Zurechnung in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt. (Röm. 5, 18.) 

c. In feinem Tod find alle Menſchen geſtorben. Die Strafe iſt 
gebüßt, der Sold der Sünde bezahlt, das Leben uns erworben. Der 
Tod hat keine Macht mehr an uns. 

d. Das ſoll in aller Welt gepredigt, und durch die Botſchaft von 
Chriſti Tod ſollen alle Sünder an Chriſtus' Statt, alſo mit göttlicher 
Kraft, gebeten und ermahnt werden: „Laſſet euch verſöhnen mit Gott!“ 
das iſt: Glaubet! Daß wir durch den Glauben der Frucht des Todes 
Chriſti teilhaftig werden, iſt ſelbſt auch eine Frucht dieſes Todes, weil 
dadurch alles vollbracht iſt. Wiederum haben hierin alle diejenigen ihr 
Urteil, die das Evangelium verwerfen. Sie bleiben trotz des auch für 
ſie gebrachten Opfers Chriſti in ihren Sünden, im Tod und unter Gottes 
Zorn. (Joh. 3, 36; Hebr. 10, 26—29.) 

e. Wer durch den Glauben des Verdienſtes Chriſti teilhaftig ge— 
worden iſt, bei dem bringt deſſen Tod die Frucht, daß ihn die Liebe 
Chriſti dringt, nicht mehr ſich ſelbſt, ſondern dem zu leben, der für ihn 
geſtorben und auferſtanden iſt. E. A. M. 


Erſter Oſtertag. 
1 Kor. 15, 12— 20. 
„Der Herr iſt auferſtanden, er iſt wahrhaftig auferſtanden!“ das 
iſt der alte Oſtergruß der Chriſten, der heute noch fröhlich von unſern 
Lippen tönt. Die Tatſache der Auferſtehung Chriſti ſteht unerſchütter⸗ 
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lich feſt, kein Feind hat fie umſtoßen können. (V. 4—8.) Und Gott 
ſei Dank, daß es ſo iſt! Die Auferſtehung Chriſti iſt für uns von der 
größten Wichtigkeit. Mit ihr ſteht und fällt unſer ganzes Chriſtentum, 
unſer Glaube, unſere Hoffnung. Das zeigt der Apoſtel in unſerm Text. 
Wir danken Gott, daß wir heute noch ſagen können: 

„Der Err iſt auferſtanden, er ijt wahrhaftig auferſtanden!“ 
Nun iſt 8 

1. unſer Glaube an Chriſtum, unſern Erlöſer, 
nicht eitel, ſondern feſt und gewiß. 

a. Es gab in Korinth Leute, die die Auferſtehung leugneten, wahr⸗ 
ſcheinlich weil ſie ſie mit ihrer Vernunft nicht begreifen konnten. Dieſen 
zeigt der Apoſtel, daß mit der Auferſtehung der Toten auch Chriſti Auf- 
erſtehung hinfällt, V. 12. 13. Wie ſteht es aber, wenn Chriſtus nicht 
auferſtanden iſt? Dann fällt die Predigt, das ganze Evangelium iſt 
vergeblich, ohne rechten Inhalt. Die Apoſtel würden als faſche Zeugen 
offenbar, V. 14. 15. — Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, dann iſt auch 
unſer Glaube eitel und vergeblich, ohne Inhalt, ohne Kraft, V. 14. 17. 
Wir glauben, daß Chriſtus, Gottes Sohn, für uns in den Tod gegangen 
iſt, dadurch unſere Sünden gebüßt und getilgt und alſo uns Vergebung 
der Sünden, Gottes Huld und Gnade erworben hat. Wie ſtände es 
nun mit dieſem Glauben, wenn Chriſtus nicht auferſtanden wäre? 
Könnten wir da gewiß ſein, daß Chriſtus dies ſein Werk wirklich 
hinausgeführt habe? Iſt Chriſtus im Grab und Tod geblieben, dann 
hat der Tod über ihn Gewalt, dann hat er dieſen Feind nicht über- 
wunden, dann hat er aber auch unſere Sünden nicht gebüßt, ſein ganzes 
Erlöſungswerk fällt hin. Iſt der HErr im Tod geblieben, dann kann 
er nicht Gottes Sohn ſein, kann nicht eintreten für unſere Sünden und 
dafür genugtun. Wir Chriſten wären Narren und Toren, wenn wir 
an einen toten Heiland glaubten. Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, dann 
iſt es mit unſerm Glauben an ihn als unſern Erlöſer vorbei; wir 
wären noch in unſern Sünden, unter der Sünde Fluch und Herrſchaft; 
wir wären und müßten in Ewigkeit bleiben verlorene und verdammte 
Menſchen. 

b. Doch Gott ſei Dank! „Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden von 
den Toten“, V. 20. Durch dieſe Tatſache iſt unſer Glaube an Chriz 
ſtum als unſern Erlöſer feſt und gewiß. Durch ſeine Auferſtehung 
hat Chriſtus bewieſen, daß der Tod ihn nicht halten konnte, daß er 
ſtärker iſt als der Tod, daß er den Tod überwunden hat an unſerer 
Statt. Der Tod ijt der Sünde Sold. Hat der HErr den Tod über— 
wunden, unſern Tod, fo hat er auch für unſere Sünden genuggetan. 
Wir ſind nicht mehr in unſern Sünden, unſer auferſtandener Heiland 
hat uns davon erlöſt. Wir ſind frei von dem Fluch unſerer Miſſetaten 
und damit auch frei von Satans Gewalt. Wir haben vor Gott Verz 
gebung der Sünden und wahre Gerechtigkeit. — Durch ſeine Aufer— 
ſtehung, durch feine Überwindung von Sünde, Tod und Hölle hat Chri— 
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ſtus ſich kräftiglich erwieſen als der Sohn Gottes. Und als Gottes 
Leiden und Sterben hat ſein Verdienſt vor Gottes Augen Wert, iſt die 
Bezahlung für aller Menſchen Sünde und Schuld. Chriſtus iſt er⸗ 
ſtanden, nun ſagen wir: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebet.“ Er, 
der da lebet, aus dem Tode das Leben wiedergebracht hat, iſt mein 
Erlöſer. Mit ihm werd' ich vor Gott beſtehn, wenn ich zum Himmel 
werd' eingehn. — Doch noch mehr haben wir Gott zu danken für die 
Auferſtehung. Sie macht uns 

2. gewiß, daß wir im Tode nicht verloren find, 
ſondern gibt uns lebendige Hoffnung auf ein ewiges, 
ſeliges Leben. 

a. Wir Chriſten bekennen eine überaus herrliche Hoffnung. Unſere 
Hoffnung geht über Grab und Tod hinaus. Wir hoffen auf eine fröh⸗ 
liche Auferſtehung, auf ein ewiges, ſeliges Leben mit Chriſto, unſerm 
Heiland. Dieſe Hoffnung iſt unſer Troſt in den mannigfachen Leiden 
dieſer Zeit. Dieſe Hoffnung hat Chriſtus ſelbſt uns gegeben. (Joh. 5, 
QA AD e ee dl ee een e 

b. Wie ſtände es mit dieſer Hoffnung, wenn Chriſtus nicht auf⸗ 
erſtanden wäre? Könnten wir wirklich daran feſthalten? V. 18. Ja, 
ſo ſtände es. Wie könnten wir hoffen, daß ein toter Menſch, einer, der 
ſelbſt dem Tode zur Beute gefallen wäre, uns aus dem Todesſchlummer 
auferwecken könnte? Iſt Chriſtus nicht auferſtanden, dann haben wir 
für unſere Lieben, auch wenn ſie im Glauben an ihren Heiland ein⸗ 
geſchlafen ſind, keine Hoffnung, ſie ſind verloren. Iſt Chriſtus nicht 
auferſtanden, dann haben wir keine Hoffnung, wenn unſer Stündlein 
kommt, wenn unſer Auge im Tode bricht. Von einem toten Heiland 
kann nicht Leben und Seligkeit kommen. Wir Chriſten wären die elende⸗ 
ſten unter den Menſchen, V. 19. Wir täten in ſolchem Fall beſſer, wir 
lebten nach dem Grundſatz der Gottloſen: V. 32. 

c. Aber Gott fei Dank! V. 20 a. Nun iſt unſere Hoffnung feſt 
und gewiß. Chriſtus hat bewieſen, daß er unſern Tod überwunden hat. 
Er, der aus eigener Macht auferſtand aus des Grabes Nacht, der kann 
auch uns auferwecken, V. 20 b. Chriſtus iſt der Erſtling. Die Erſt⸗ 
lingsgarbe im Alten Teſtament ſtellte die ganze Ernte dar, zeigte, daß 
die ganze Ernte dem HErrn geheiligt fet. In feiner Auferſtehung ijt 
auch unſere Auferſtehung geſichert und gewiß. Er, unſer Haupt, wird 
uns, ſeine Glieder, nicht im Tode laſſen, ſondern nach ſich ziehen. Nun 
haben wir Troſt und Hoffnung an den Totenbetten unſerer Lieben, 
Hoffnung und Troſt im eigenen Tod. Unſer Tod iſt nun ein Schlaf, 
aus dem der HErr, der den Tod überwand, uns auferwecken wird zu 
neuem, ewigem, ſeligem Leben. Nun triumphieren wir: V. 55—57. 
(Lied 111, 2.) Im Tod und Leben halten wir uns an unſern auf⸗ 
erſtandenen Heiland und loben Gott, daß er uns wiedergeboren hat zu 
einer lebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung IEſu Chriſti. 

G. M. 
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Zweiter Oſtertag. 
1 Kor. 15, 34—38. 

Die Auferſtehung Chriſti verbürgt unſere Auferſtehung. (1 Kor. 
15, 20. Lied 111, 2.) Darum iſt es recht und billig, daß wir in dieſen 
feſtlichen Tagen auch von unſerer Auferſtehung reden; und das um 
ſo mehr, weil ſie gerade auch in unſerer materialiſtiſchen Zeit ſo viel⸗ 
fach geleugnet wird. In Büchern und Zeitſchriften, auf der Redner⸗ 
bühne und ſogar auf Kanzeln wird der Auferſtehungslehre heftig wider⸗ 
ſprochen. Dieſe böſen Geſchwätze verderben gute Sitten. (1 Kor. 
15, 33; 2 Tim. 2, 16—18.) So geſchieht es denn, daß auch unter 
uns, wie einſt in der von St. Paulus gegründeten Gemeinde zu Korinth, 
Leute auftreten, welche ſagen: 1 Kor. 15, 12; und ſolche Einwände 
machen wie V. 35. Dieſen Leugnern der Auferſtehung der Toten gibt 
der Apoſtel hier zu bedenken, daß fie ebenſo unvernünftig wie ſündlich 
und ſchändlich handeln. Von dieſem Geſichtspunkte aus betrachten 
wir jetzt 

Die Leugner der Totenauferſtehung. 

1. Ihre Sünde und Schande. 

a. Den Korinthern, welche die Auferſtehung der Toten leugneten, 
ruft der Apoſtel zu: V. 34. Sie waren durch die böſen Geſchwätze der 
Irrlehrer geiſtig berauſcht und bedachten nicht, wie böſe das fet, was 
ſie ihnen nachplapperten. Sie machten ſich dadurch tatſächlich zu Agno⸗ 
ſtikern: „Etliche wiſſen nichts von Gott“; wörtlich: haben eine Agnoſie 
oder Unwiſſenheit betreffs Gottes. 

b. Sie wiſſen und glauben einmal nicht, daß Gott allmächtig iſt. 
Wenn Gott allmächtig ijt — und das tft er —, dann iſt bei ihm kein 
Ding unmöglich, dann iſt nichts zu ſchwer für ihn, dann kann er auch 
die Toten auferwecken. Wer nun aber behauptet, die Totenauferſtehung 
ſei unmöglich, der leugnet damit zugleich Gottes Allmacht. Er ſagt 
tatſächlich: Dies eine Ding, die Auferweckung der Toten, iſt bei Gott 
unmöglich; dies Werk iſt zu ſchwer für ihn, das kann er nicht tun. 
Er würdigt alſo den allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erden 
herab zu einem ſchwachen, ohnmächtigen Götzen. Welche Sünde und 
Schande! 

c. Die Leugner der Totenauferſtehung leugnen aber auch Gottes 
Wahrhaftigkeit. Gott ſagt klar und deutlich im Alten ſowohl als 
im Neuen Teſtament, daß er am Jüngſten Tage alle Toten auferwecken 
werde. (Dan. 12, 2; Joh. 5, 28. 29.) Das ſagt Gott, der Wahr⸗ 
haftige. Wer nun aber die Auferſtehung beſtreitet, der leugnet damit 
zugleich, daß Gott wahrhaftig iſt. Er ſagt in Wirklichkeit: Dies Wort 
des HErrn iſt nicht wahrhaftig, und was er hier zuſagt, das hält er 
nicht gewiß. Er macht alſo Gott zum Lügner. — Welche Sünde und 
Schande iſt es demnach, die Auferſtehung der Toten in Abrede zu ſtellen! 
Ihr, die ihr dies bisher getan habt: V. 34 a. 

Doch die Auferſtehung der Toten zu leugnen, iſt nicht nur ſündlich 
und ſchändlich, ſondern auch unvernünftig. 
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2. Die Un vernunft der Leugner der Totenaufer⸗ 
ſtehung. 

a. Sie halten ſich in der Regel für recht kluge Leute und verſpotten 
die Anhänger der Lehre von der Auferſtehung als die Dummen. (Apoſt. 
17, 18. 32; 26, 24. 25.) So heute noch. Doch das gerade Gegenteil 
iſt hier der Fall. Der Apoſtel redet ſeinen Frageſteller, V. 35, an als 
„Narr“, V. 36 (dyowv, Narr, 2 Kor. 11, 19; 12, 11; Luk. 11, 40; 
12, 20; köricht, Röm 2, 20; 2 Kor 11, 6; 12, ‚¹rſ eee, 
unverſtändig, Eph. 5, 17; ein Menſch, der ſeinen Verſtand nicht recht 
gebraucht, dem das rechte Verſtändnis der Natur, der Werke und Wege 
Gottes abgeht, weil er nicht verſtändnisvoll aufmerkt auf dieſelben. 
Naturforſcher!). Der Apoſtel weiſt ihn hinaus in die Natur, auf ſeinen 
Acker, den er beſät, und fordert ihn auf, mit offenen Augen und ver— 
ſtändnisvoll zu betrachten, wie es da zugeht mit dem Samen, dann 
werde er Vorgänge finden, welche die Auferſtehung der Toten abbilden. 
Er ſagt: V. 36. Das zweite „du“ ijt emphatiſch — du deinerſeits. 
Er beantwortet hier die erſte Frage: Wie, auf welche Weiſe, werden 
die Toten auferſtehen? Er will ſagen: Wie der Same, den du aus⸗ 
ſtreuſt, indem er verweſt, lebendig wird, keimt, hervorſproßt, einen 
Halm gewinnt, blüht und Frucht bringt, ſo wird der in Gottes Acker 
geſäte und begrabene menſchliche Leib durch Tod und Verweſung zum 
Leben hindurchdringen. 

b. Du fragſt ferner: Mit welcherlei (wie beſchaffenen) Leibern ꝛc.? 
V. 35. Du Narr, gehe nochmals auf dein Feld und gebrauche deine 
Vernunft und Sinne! V. 37. 38. Da haſt du die Antwort auf deine 
Frage: Mit welcherlei 2.2 Du ſäſt Weizen, Gerſte, Roggen oder eine 
andere Getreideart. Was du ausſtreuſt, iſt aber nicht der Halm, die 
Pflanze, ſondern ein bloßes, nacktes Korn. Die Pflanze kommt erſt 
ſpäter zum Vorſchein. Wiewohl das Körnlein und die Pflanze von 
derſelben Art ſind, ſo iſt doch zwiſchen beiden ein Unterſchied. Das 
Weizenkorn, das durch Gottes allmächtigen Willen (= Naturgeſetz) 
einen Halm als Körper erhält, hat eine große Veränderung erfahren. 
So wird auch der Auferſtehungsleib ganz anders beſchaffen ſein als der 
begrabene Leib. Chriſtus wird letzteren verklären, wörtlich: umge⸗ 
ſtalten, in eine andere Geſtalt bringen ꝛc. (Phil. 3, 21; 1 Kor. 15, 
42— 44; vgl. auch V. 51. 53.) In der Auferſtehung wird es alſo auch 
keine Blinden, Lahmen, Ausſätzigen, Tauben geben. (Lied 111, 5. 6.) 

Der Leib, mit dem die Toten wiederkommen, wird aber deshalb 
kein weſentlich neuer, anderer, fremder Leib ſein. Wie Gott 
einem jeglichen von den Samen (ſei es Weizen, Gerſte, Roggen) 
ſeinen eigenen Leib gibt, ſo daß aus dem Weizenſamen nicht ein 
Gerſtenhalm wird, ſondern ein jeglicher Same einen Halm (— Leib, 
Körper) erhält, der ſeiner Art entſpricht, ſo wird Gott am Jüngſten 
Tage einem jeglichen Menſchen ſeinen eigenen Leib geben, der aus 
denſelben Stoffen beſteht, aus denen er im Moment des Todes beſtand. 
(Lied 111, 7.) Dies alles iſt dir auf deinem Felde tauſendfach abge- 
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bildet. Wenn du trotzdem noch fragſt: V. 35, fo zeugt das von Un- 
vernunft. 

Wir ſehen alſo, die Totenauferſtehung zu leugnen, iſt ebenſo un⸗ 
vernünftig wie ſündlich und ſchändlich. Wer ſich darum durch böfe Ge— 
ſchwätze hat irreleiten laſſen, der werde doch jetzt einmal recht nüchtern 
und lerne wieder mit kindlichem Glauben bekennen: „Ich glaube eine 
Auferſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben. Amen!“ 

C. F. D. 


Sonntag Quaſimodogeniti. 
1 Petr. 1, 3—9. 

Unſer Text weiſt zurück auf das Oſterfeſt. Der Apoſtel lobt Gott, 
daß er uns wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung, und zwar 
durch die Auferſtehung JIEſu Chriſti. Gerade durch Chriſti Auferſtehung 
ſind wir Chriſten zu einer lebendigen Hoffnung gekommen, zu einer 
Hoffnung, die alle irdiſchen Hoffnungen weit übertrifft, ja, die allein 
Hoffnung genannt zu werden verdient, zu einer Hoffnung, die über Grab 
und Tod hinausgeht. Dieſe Hoffnung beſchreibt uns Petrus näher in 
dieſem Text. Wir betrachten 


Unſere lebendige Chriſtenhoffnung. 
Unſer Text zeigt, 2 

welch ine herrliche. Hoffnung iſt die wir 
haben. 

a. Unſere Hoffnung richtet ſich nicht auf Dinge dieſer Welt, auf 
Güter dieſer Erde. Solche Hoffnungen ſind ſehr trügeriſch. Unſere 
Hoffnung richtet ſich auf ein Erbe, das im Himmel ijt, auf ein jen⸗ 
ſeitiges, ewiges Gut. Es ijt ein überaus herrliches Erbe, ein unver- 
gängliches, ein Gut, das ewig bleibt, ein unbeflecktes, ein Gut, an dem 
kein Makel ſich findet, das ganz vollkommen iſt, ein unverwelkliches Gut, 
das immer friſch und grün bleibt, des wir nie überdrüſſig werden, ſon— 
dern das immer neuen Reiz hat, V. 4. 

b. Worin beſteht dieſes Erbe? Der Apoſtel nennt es die Seligkeit, 
V. 5. 9. Seligkeit ijt Rettung von allen Leiden diefer Zeit und Frei- 
heit von aller Sünde; dieſe iſt dann ganz von uns abgetan, vollkommen 
heilig und gerecht ſtehen wir da vor Gottes Angeſicht. Seligkeit iſt 
darum auch Freiheit von allem Weh und Leid dieſer Erde, von allem 
Weh Leibes und der Seele. Da rührt kein Schmerz, keine Krankheit, 
kein Tod uns mehr an. Da wird Gott abwiſchen alle Tränen von unſern 
Augen. (Offenb. 7, 16. 17; Sef. 25, 8; Offenb. 21, 4.) Und anſtatt 
des Leides tritt dort Freude und Wonne ein, V. 8, und zwar eine un— 
ausſprechliche und herrliche Freude. Wir können dieſe Freude und 
Wonne nicht ausſprechen, ja nicht ausdenken; ſie überſteigt alle menſch— 
lichen Gedanken und Begriffe. Es hat's kein Auge geſehen, kein Ohr 
gehört, es iſt in keines Menſchen Herz gekommen, was Gott bereitet hat 
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denen, die ihn lieben. Worin beſteht eigentlich dieſe Freude? Dann 
wird Chriſtus ſich offenbaren in ſeiner Herrlichkeit, und wir werden ihn 
ſehen. Hier glauben wir an ihn, wir lieben ihn, obwohl wir ihn nicht 
ſehen; dort werden wir ihn ſehen, den unſere Seele liebt, ihn ſehen, 
wie er iſt. Dann werden wir ſeine Wunderwege voll verſtehen, die er 
mit uns hier gegangen iſt, und Gott ſchauen, wie er iſt, ihn, den Quell 
aller Seligkeit, alles Lebens. Das iſt der Gipfelpunkt aller Freude, 
ewiger Freude, V. 8. Das iſt das Ende unſers Glaubens, das wir 
dann davonbringen. Dann iſt der ſchwere Kampf des Glaubens aus⸗ 
gekämpft, dann „krönet uns die Ewigkeit“. Wahrlich, welch herrliche 
Hoffnung! — Aber iſt dieſe Hoffnung auch gewiß? Können wir uns 
auf ſie auch ganz feſt verlaſſen? Das zeigt der Text. 

2. Wie feſt und gewiß dieſe Hoffnung ſteht. 

a. Menſchliche Hoffnungen, Hoffnungen auf irdiſche Dinge, werden 
häufig zuſchanden; ſolche Hoffnungen ſind ſehr trügeriſch. Ganz anders 
ſteht es mit unſerer Chriſtenhoffnung; ſie iſt eine lebendige. Unſer 
erhofftes Gut kann niemand, kein Feind, rauben. Unſer Erbe iſt be⸗ 
wahrt im Himmel, V. 4. Dies Gut, unſere Seligkeit, ſteht in Gottes 
Hand. Wer kann ſie aus der Hand des Allmächtigen reißen? In 
dieſer Zeit zwar iſt unſere Seligkeit noch verborgen unter der Trübſal 
dieſer Erde, aber ſie ſoll offenbart werden zur letzten Zeit, wenn unſer 
Heiland wiederkommen wird in ſeiner Herrlichkeit, V. 5. 7. So kann 
uns das Erbe nicht verloren gehen. 

b. Aber wie, können wir nicht das Erbe verlieren? Wir ſind 
ſchwache, ſündige Menſchen. Wie leicht können wir vom Glauben ab⸗ 
fallen, Glauben und gutes Gewiſſen verlieren und ſo die Krone des 
ewigen Lebens preisgeben! Aber auch in dieſer Hinſicht macht Gott 
ſeine Gläubigen getroſt. Nicht wir ſelbſt ſollen uns erhalten; dann 
wären wir allerdings verloren. Wir werden aus Gottes Macht er⸗ 
halten zur Seligkeit, V. 5. Gott will uns den Glauben bewahren 
wider alle Anfechtung der Sünde und des Teufels. Gewiß, hier haben 
wir noch mancherlei Anfechtungen zu erdulden von den Feinden unſers 
Glaubens und ſind traurig darin, V. 6. Aber dieſe Anfechtungen ſind 
der Weg, auf dem Gott, unſer Heiland, unſern Glauben prüft und 
ſtärkt, daß er beſtehe und köſtlich erfunden werde, V. 7. 

So iſt unſere Hoffnung feſt und gewiß. Gott bewahrt uns das 
Erbe ſicher im Himmel, daß kein Feind es uns rauben kann, und auch 
uns bewahrt Gott dem Erbe und erhält uns im Glauben durch alle 
Anfechtungen hindurch bis ans Ende, daß wir das Ende des Glaubens 
davonbringen. Und an ſeinem großen Tage wird der HErr dieſe Selig⸗ 
keit offenbaren in ihrer vollen Herrlichkeit, zu ſeinem Lob, Preis und 
Ehren, V. 7. Dieſe Hoffnung ſoll uns tröſten in allen Leiden dieſer 
Zeit, ſtärken in aller Trübſal. Sie ſoll uns immer wieder Mut und 
Freudigkeit geben in dem ſchweren Kampf gegen Sünde und Satan bis 
an den Tag, da wir ihn ſchauen und in ihm uns freuen mit unaus⸗ 
ſprechlicher Freude. G. M. 


